
ezugs

Scheine
aufend
sopfer

en die
1939.

e Ecke
ausge

8 bis
letzten

dee
abend,

Voßt
üßung,

Kr. 108. Einzelpreis 15 Pfennig Halle (Saale), Dienstag, den 10. Mai 1932

Volksblatt
Sozial demokratiſche Tageszeitung für Halle und den Bezirk Merſeburg
Das Volksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen. Es iſt PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und
vewerkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ verſchiedener Behörden. Schriftleitung:
Sr. Märkerſtraße 6. FernſprechAnſchlüſſe Nr. 24605, 24667, 26605. Perſönliche Auskunfterteilung mittags
von 13 bis 14 Uhr. Unverlangt eingeſandten Manufkripten iſt ſtets das Rückporto beizufügen.

Bezugspreis monatlich 1,80 und 0,30 Mk. Zuſtellungsgebühr, insgeſamt 2,10 Mk., für Abholer wöchentlich
0., G Mk., Poſtbezugspreis 2,10 Mk., durch Voſtboten zugeſtellt 2,50 Mk., bei direkter Einſendung an den
Berlag 2,40 Mk. Anzeigenpreis 13 Pfg. im Anzeigen und 80 Pfg. im Reklameteil der Millimeter,
Hauvptgeſchäftsſtelle: Gr. Märkerſtraße 6. Fernruf 24505, 24667, 26605. Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

Die Reſchstagsrede des sozialdemokratischen Fralctionsführers Breitscheid

Nazi- Lügen am Pranger!
Hitler Fraktion gründlich gestäupt Sie muss klein und hässlich zuhören

Was die „Novemberverbrecher“ geleistet haben und was sie für das Volk wollen
Jm Mittelpunkt der geſtrigen Reichstagsrebe des ſozialdemokratiſchen Fraktionsführers Dr. Vreit-

ſcheid ſtand eine ſehr wirkungsvolle Abrechnung mit den verbrecheriſchen Lügen der Natio-
nalſozigaliſten, die ſie gegen die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands verbreiten. Mit Hilfe ihrer Lügen
propaganda haben die Nazis ihre „politiſchen“ Erfolge erzielt. Es iſt die Aufgabe eines jeden Sozial
demokraten, den Nazilügen entgegenzutreten. Breitſcheid ſagte in jenem Teil ſeiner Rede:

Es iſt politiſcher Wahnwitz, zu behaupten, daß die Vertreter dieſes ſogenannten Syſtems im Jahre
1918 ein geordnetes und großes Reich übernommen hätten, und daß dieſes durch die „November-
verbrecher“ zerſtört worden ſei. So etwas kann man nur Menſchen erzählen, die das Jahr 1918 noch
nicht denkend miterlebt haben, oder die es in bewußter Abſicht vergeſſen haben.
Jhnen (zu den Natſoz.) ſäßen nicht in dieſem Saale, wenn die „Novemberverbrecher“

Viele von
nicht den Jugend-

Iichen das Wahlrecht gebracht hätten? (Sehr gut! links.) Die „Novemberverbrecher“ haben das Koalitions-
recht der Landarbeiter geſichert, ſie haben die Arbeitsloſenunterſtützung eingeführt, ſie haben
mit einem Wort damals Deutſchland vor dem Chavs gerettet. Wenn das Verbrechen ſind, ſo
ſind wir ſtolz darauf. Beifall und Händeklatſchen der Soz. Gegenrufe der Komm.)

Den internationalen Charakter der Kriſe kann niemand beſtreiten.
gemacht vor irgendeiner Staatsform (Goebbels: „Nicht einmal vor der Sozialdemokratie!“ Mitleidiges Lachen
links), auch nicht vor den Faſchiſten in Jtalien, nicht vor dem kapitaliſtiſchen Amerika. (Zuruf
der Komm,: Nur vor Rußland?) Auch nicht vor Rußland, denn die Statiſtik zeigt, wieviel geringer die ruſſi
ſchen Staatseinnahmen durch Ausfuhr infolge der geſunkenen Preiſe ſind. Da die Kriſe internationaliſt, wäre es verkehrt, an die Möglichkeit einer nur nationalen Löſung zu glauben, wohl

Politik der Stabilität und Kontinnität getrieben, und daß mit der Bürgerkriegsatmoſphäre ein Ende
gemacht wird.

Was Breitscheid noch sagte:
Die Auffaſſung der Reichsſchuldenverwaltung gegen die Zu

käſſigkeit einer Kreditermächtigung durch Notverordnung erſcheint
mir nicht ſo ganz belanglos, auch wenn ich die Motive dieſer Auf-
faſſung nicht unterſuche. (Sehr gut! links.) Man kann im Haus-
haltsausſchuß darüber und auch über die Prämienanleihe beraten,
allerdings dürfte deren Verabſchiedung in der jetzigen kurzen Tagung
dadurch nicht verhindert werden.

Wir bedauern, daß der Etat nicht ſchon jetzt fertig iſt. Es wäre
trotz aller Schwierigkeiten möglich geweſen, das Tempo zu be
ſchleunigen. Bei der notwendigen Einſchränkung der Aus
gaben hoffen wir, daß ſie nur dort erfolgt, wo ſie am notwendigſten
iſt, wo ſie gleichzeitig für die Geſamtwirtſchaft am wirkſamſten iſt
und wo ſie die Entbehrungen der unter der ſchwerſten Not leiden-
den Volksteile nicht noch weiter ſteigert. Die Koſten infolge der
Arbeitsloſigkeit haben 1930 ſchon 3 Milliarden, im Jahre darauf
3,3 Milliarden und werden in dieſem Jahr mindeſtens 3,5 Mil
liarden betragen.

Die Politik der Ausgabenſenkung und Einnahme-
erhöhung laſtet außerordentlich ſchwer auf den ar-
beitenden Klaſſen, verhindert aber auch diesmal den

Fehlbetrag nicht.
Da dieſe Entwicklung andauert, betonen wir, daß die Löſung

dieſer Probleme nicht gegen, ſondern durch das Par
lament anzuſtreben iſt. Eine Erleichterung wird vielleicht
dadurch geſchaffen, daß mehr Einnahmen aus der erhöhten Umſatz
ſteuer und aus größeren Gehaltserſparniſſen zu erwarten ſind. Die
Valancierung des Etats iſt nur unter zwei Vorausſetzungen mög-
lich, daß keinerlei Reparationszahlungen eingeſetzt
werden und daß die Sanierung der Arbeitsloſen-
unterſtützung und der durch ſie in höchſte Bedrängnis gerate-
nen Gemeindefinanzen außerhalb des Reichshaushaltes gefunden
wird. Von den 3,5 Milliarden Koſten für Arbeitsloſenunterſtützung
werden etwa 1,5 Milliarden durch die Beiträge zur Arbeitsloſen-
en gedeckt, die ſich finanziell ſelbſt trägt. Die Laſten der
Kriſenfürſorge und der n r fallen je länger je
mehr den Gemeinden zur Laſt, die mit einem Defizit von 750 Mil-
lionen zu rechnen haben. (Hört, hört!)

Vei der unaufſchiebbaren Regelung dieſer Schwierig-
keiten darf kein weiterer Abbau der Unterſtützungs-

dauer erfolgen.
zumal nicht mehr als höchſtens 50 M. monatlich gezahlt
werden, und es darf keine Rede ſein von einer Aufhebung oder
Suſpendierung der Arbeitsloſenverſicherung. Dies würde den erſten
entſcheidenden Eingriff in die deutſche Sozialverſicherung bedeuten,
wogegen wir uns zur Wehr ſetzen würden.

Es gibt keine andere Möglichkeit als die
neue Einnahmen zu beſchaffen. Die Regierung ſcheint
eine Notabgabe zu planen. Dagegen beſtehen zwei weſentliche Be
denken, daß nämlich ein weiterer Abbau erfolgen würde, wenn ſich
die finanzielle Grundlage als unzureichend erweiſen ſollte, und daß
die Mehrbelaſtung der Arbeiter und Unternehmer nur ſo lange
geübt werden könnte, als durch Arbeitsſtreckung den Arbeitern
ohnedies ſchon neue Opfer auferlegt worden ſind.

Jedenfalls dürfte die Notabgabe an der Erfaſſung
der bisher nicht herangezogenen Landwirtſchaft und
ſonſtiger begünſtigten Schichten nicht vorübergehen.

Denn ſie alle haben das ſtärkſte Jntereſſe daran, daß das Los der
Arbeitsloſen nicht weiter verſchlechtert und ihre Kaufkraft nicht noch
mehr herabgedrückt wird. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir haben alle
nicht das Recht, die Hände fataliſtiſch in den Schoß zu legen, ſondern
die Pflicht, alles zu tun, was in unſeren Kräften ſteht,
um den ungeheuren Druck, der auf dem deutſchen Volke laſtet, zu
erleichtern. Gewiß iſt es Demagogie, zu behaupten, daß
die Revolution, die Republik. die Demokratie und alles, was die
Herren Nationalſozialiſten das „Syſtem“ zu nennen belieben,
„allein“ am deutſchen Unglück ſchuld wären.

aber iſt für ihre Löſung internationale Verſtändigung unentbehrlich, und ſelbſtverſtändlich muß in je dem Lande Da d notwendig gehalten.
alles geſchehen, um das Elend zu mildern. Fine der wichtigſten Vorausſetzungen dafür iſt, daß eine

Hier wandte ſich Breitſcheid gegen die Nazilügen; dieſe
Ausführungen haben wir einleitend wiedergegeben.

Wenn eine Partei damit droht, ſich den Weg zur Macht
mit Gewalt zu bahnen, daß ſie nach ihrer Machtergreifung dafür
ſorgen werde, daß 10 000 ihrer Gegner zu Schaden kommen, daß
dann die langen Meſſer in der Freinacht angewendet werden (Huhu-
Rufe rechts. Gregor Straßer: Sie verſtehen auch gar keinen
Spaß!), ſo iſt das deutlich. (Frick behauptet, nur gemeint zu
haben, daß 10000 Republikaner ihre Stelle verlieren würden.)
Wenn ſie das gemeint hätten, dann hätten ſie nicht geſagt zu
Schaden kommen. Jhr Publikum hat ſie jedenfalls anders ver-
ſtanden. Wenn eine militäriſch aufgezogene Privatarmee eines ein
zelnen Parteiführers beſteht, ſo wird dadurch Panikſtimmung erzeugt
und verſtärkt, die einen Wiederaufbau der Wirtſchaft unmöglich
macht.

Es zeugt von der Einſichts loſigkeit der ſogenannten
Wirtſchaftsführer, wenn ſie eine ſolche Bewegung

moraliſch und finanziell weiter unterſtützen.
Gebho immung links und in der Mitte.)as gern der SA. und S S. haben wir für drin-

(Zurufe rechts: Reichsbanner!)
s Reichsbanner hat niemals auf den Tod der Großmutter ge-

wartet, wie Sie. (Große Heiterkeit.) Das Reichsbanner hat
keinen anderen Wunſch, als daß die politiſchen Ausein-
anderſetzungen auf dem Boden der Verfaſſung gepflogen werden;
das Reichsbanner iſt nicht gegen den Staat, ſondern hat
dieſen Staat beſchützt und beſchirmt. (Lebhafter Bei-
fall links und in der Mitte.)

Wenn die Regierung aber für die Wiederherſtellung des
inneren Friedens ſorgen will, dann ſollte ſie ſich mehr als bisher
mit der Rechtſprechung in Deutſchladn befaſſen, die für die Ver-
faſſungstreuen kaum mehr verſtändlich iſt.

Die Richter der Republik, die auf die Verfaſſung ihren
Eid geleiſtet haben (Lachen der Kommuniſten), haben
die Pflicht, Verfaßung e Lrbler beſſer zu ſchützen

a isher.
(Lebhafte Zuſtimmung links und in der Mitte.) Die Parteien der
Rechten erklären immer, ihre Herrſchaft werde die Stabilität der
Wirtſchaft ſichern. Die Nationalſozialiſten nennen ſich ſelbſt und

Der Linksruck in Frankreich
Tardieus Mehrheit erledigt

Paris, 9. Mai. (Eigenbericht.)
Die neue Deputiertenkammer wird ſich

nach den geſtrigen Stichwahlen, die den
Sieg der Linken über alles Erwarten
vollendet haben, wie folgt zuſammenſetzen:

Mandate bisher

Sozialiſten 129 112 17)Unabh. Kommuniſten 11 5 6)
Unabh Sozialiſten und
ſoz. Republ. (Painlevé) 37 32 5)

Radikale (Herriot). 159 109 50)
Unabhängige Radikale 62 90 28)
Kath. Demokraten (inkl.
elſäſſ. Heimatsrechtler) 16 19 3)

Linksrepubl. (Tardien) 72 101 29)
Unabhängige Republi-
kaner (Reynaud) 28 26 2)

Nationaliſtiſche Gruppe

(Marin) 76 90 14)Konſervative (Royaliſt.) 5 s 3)
Kommuniſten 12 10 2)

Der „Vorwärts“ ſchreibt zum Wahlausgang u. a.
Das Wahlergebnis dürfte auch nicht ohne Ein

fluß auf die Neuwahl des Präſidenten der

Republik bleiben. Es iſt an ſich ſchon ein unglaubliches
Paradox, daß noch die alte Deputiertenkammer dazu be-
rufen wird, an dieſer Wahl mitzuwirken. Etwa 75 ehemalige
Abgeordnete der Tardieu-Mehrheit, die ſeit geſtern in Wirk
lichkeit gar keine Abgeordneten mehr ſind, ſollen das Recht
haben, eine der wichtigſten und verantwortungsvollſten Ob-
liegenheiten des Parlamentariers zu erfüllen! Der gegen
wärtige Präſident des Senats, Charles Lebrun hat ſeine
Kandidatur zwar bereits angemeldet, aber als Exponent der
bisherigen Rechtsmehrheit. Wird er ſich ſieben Jahre
lang nachſagen laſſen wollen, daß er ſeinen Sieg nur ſolchen
Stimmen verdankt, die zwar formalrechtlich, weil es der
Buchſtabe der Verfaſſung ſo verlangt, abſtimmungsberechtigt
ſind, aber politiſch und moraliſch nicht mehr als Volksvertreter
gelten können. Die Chancen Painlevés oder eines
anderen Kandidaten der Linken ſind jedenfalls ſeit geſtern
geſtiegen.

Alles in allem läßt ſich feſtſtellen, daß das Zuſammen-
gehen der Linken ſich wieder einmal glänzend, meiſt ſogar mit
arithmetiſcher Sicherheit, bei der Stichwahl bewährt
hat. Weder hat das ſcheußliche Attentat auf Doumer, das
die Rechte zyniſch und die Regierung vorſichtig auszunützen
verſuchte, die Entſcheidung der Wähler irgendwie beeinflußt,
noch haben die demagogiſchen Schimpfereien Tar-
die u s am Rundfunkmikrophon ihn vor der Niederlage retten

können. Das franzöſiſche Volk, das allerdings von der Wirt
ſchaftskriſe bisher weniger ſchwer betroffen wurde, als das
deutſche, hat ein Maß von politiſcher Vernunft bewieſen, um

das man es beneiden darf.



ihren Führer „Retter der Nation“, ſogar als die ſittlichen Erneuerer
des deutſchen Volkes wagen ſie ſich auszugeben. (Heiterkeit.)

Wenn ſie ſich als die ſtärkſte Partei in Deutſchland r
ſo dürfen ſie das nach den jüngſten Wahlen. Aber dieſe
bedeutet noch keinerlei Rechtstitel auf Regierungsübernahme oder

»teilnahme. Die artei iſt ſehrlange die ſtärkſte Partei geweſen, aber hat durchaus nicht immer
die Regierung geführt oder iſt an ihr deteilgt geweſen.

Sie (nach rechts) verfügen nicht über die Mehrheit
des deutſchen Volkes und der deutſchen Wähler.

Und wenn die übrigen Parteien mit Jhrer Politik nicht einver
ſtanden ſind oder von Jhrer Regierungsübernahme Schädigungen
der Allgemeinheit befürchten, dann haben ſie ſich zum Schutz des
Staates und ſeiner Verfaſſung zuſammenzuſchließen, um eine der
artige Regierung zu verhindern. Es iſt zu prüfen, ob Jhr Pro-
ramm und Jhre Ziele danach angetan ſind, die Hoffnung auf
tabilität und Beſſerung der politiſchen und beſonders der wirt

ſchaftlichen Verhältniſſe hervorzurufen.
Bei dieſer Unterſuchung aber ſtoßen wir immerzu auf

Widerſinn und Widerſprüche.
Sie möchten in Preußen mit dem Zentrum regieren, das
vor wenigen Monaten in einer Broſchüre eines Dr. Stark aus
Jhrem Parteiverlag als antinationale Partei bezeichnet
wirde, die Deutſchland an Frankreich und Polen verkauft. (Hört,

Verlängerter Reichsbankkredit
Beſchluß des Verwaltungsrates der BJZ.

Der Verwaltungsrat der B. erneuerte am Monigg den Kre
dit an dle Reichsbank im Befrage von 90 Millionen Dollae.
Reichsbank präſident Dr. Lukher forderte im Verlauf der Ver
handlungen einen für Deutſchland günſtigeren Zinsfuß. Gegen
wärtig beträgt er 6 Prozent. Der Forderung Deutſchlands ſoll in
Verhandlungen zwiſchen der Bank von Frankreich, der Bank von
England, der Federal Reſerve Bank und der Reichsbank enkſprochen
werden.

hört! links und im Zentrum.) Sie wollen die Diktatur,
warum appellieren Sie dann immer wieder an die Maſſen, die
Jhnen zur Diktatur verhelfen ſollen? Jch glaube, eine Diktatur
muß aus ſich ſelbſt geboren werden. (Göring: Wir ſind legal, wir
ſind legal!)

Ob die Maſſen bereit ſein werden, ſich als Sprung-brett für dieſe diktatoriſchen Gelüſte herzugeben, die
ſelben Maſſen, denen Sie oft Jhre Vera tung zum

Ausdruck bringen?
Sehr gut! links Wollen Sie die Monarchie oder die
Republik Sie drücken ſich um dieſe Frage, indem Sie Ent
ſcheidung durch eine Volksabſtimmung fordern. Vielleicht wollen Sie
nicht von vornherein durch ein Bekenntnis zur Republik Herrn Auwi
vor den Kopf ſtoßen (Heiterkeit), vielleicht aber auch durch ein mon
archiſtiſches Bekenntris Hitlers künftige Exiſtenz in Gefahr bringen!
(Sehr gut! links und in der Mitte.) Jm Gegenſatz zu Jhrem ſtets
betonten Antiſemitismus hat Hitler am 15. Juni 1930 dem „New
Dork American“ erklärt, er werde nicht die Juden unter ein anderes
Recht als die übrigen Staatsbürger ſtellen. (Zurufe der Nazis ſuchen
die Echtheit dieſer Erklärung zu beſtreiten.) Aber ſie iſt noch mit
einem eigens angefertigten Bild Hitlers verſehen!

In der Außenpolitik ſind Sie ausgezogen unter der Parole:
„Siegreich wollen wir Frankreich ſchlagen!“ und als Kämpfer gegen
den Young-Plan.

e d e v r Antragellten, die Young- ungen ſo einzuſtellen, dahaben Sie ſich im Ausſchuß und im Plenum dreimal
von der Abſtimmung gedrückt.

Goebbels hat erklärt, wenn Sie zur Macht kommen, werde
Deutſchland Frankreich die Hand reichen, und Hitler hat nach der
Reichstagswahl einem der ſchärfſten franzöſiſchen Kriegshetzer,
Guſtave Hervé, die Hand gereicht und erklärt, er ſei für freund
ſchaftliche Verſtändigung. Jn ſeinem Offenen Brief an den Reichs
kanzler im Oktober v. J. hat Hitler geſagt, man müſſe die Grenzen,
wie ſie ſind, als gegebene Tatſache anerkennen (Hört! hört!) Jhren
Anhängern aber haben Sie eingeredet, daß Sie den Verſailler Frie
den zerbrechen werden. Am Abend vor der Präſidenten
wahl hat Hitler dem amerikaniſchen Journaliſten Knickerbocker ge
ſagt, er wiſſe ſehr wohl daß Deutſchland nicht in der Lage iſt, den
Verſailler Vertrag zu zerreißen, ſondern daß eine neue internatio
nale Konferenz einzuberufen ſei. Uns aber beſchuldigen Sie des
Landesverrats. Jn dem Augenblick, wo Hitler amerikaniſch redet,
hat er eine ganz andere Tendenz, als wenn er deutſch ſpricht.

OhneRadau..
Geſchehen Zeichen und Wunder? Beginnt im Abgrund

der Kriſe des Parlamentarismus ſeine Wiedergeburt? Gibt
es noch Anſtand bei den extremen Parteien? War es nur
ein Tag zufälliger Diſziplin, der morgen ſchon wieder in
Radau verſinkt, ober iſt es das Wiedererwachen geiſtiger
Kämpfe im Parlament? Wird der Reichstag wirklich noch
einmal eine Stätte politiſcher Debatten werden Die erſte
Sitzung dieſer kurzen Reichstagsſeſſion wirft ſolche Fragen auf.

Die Nationalſozialiſten waren da. Die Deutſchnationalen
waren da. Die Kommuniſten auch, und dieſer Dreibund
politiſchen Krawalls hörte den Reichsfinanzminiſter,
hörte ſogar den Fraktionsredner der Sozialdemokraten ſo
gut wie ohne Zwiſchenrufe an. Als Breitſcheid ſeine
ſcharf gegen rechts, ſeine aggreſſiv gegen den Talmihalbgott
Hitler gerichtete Rede beendet hatte: da eilte kein National
ſozialiſt auf die Tribüne, um den Novemberverbrecher vom
Allerheiligſten des Dritten Reiches abzuwehren. Keine Wort-
meldung lag vor. Erſt die Aufmunterung des Präſidenten
brachte einen Kommuniſten zum Reden. Welche Weiſungen
mögen die Nationalſozialiſten aus München erhalten haben?
Die nächſten Tage müſſen doch wohl etwas Licht auf die
Urſachen dieſer Anwandlungen der Nationalſozialiſten zur
parlamentariſchen Geſittung und zur Enthaltſamkeit von
demagogiſchen Schimpforgien werfen.

Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich begründete die
Vorlage des Schuldentilgungsgeſetzes. Es war der übliche
nüchterne Vortrag des verantwortlichen Finanzmannes. Er
verſuchte, der Finanzlage des Reichs einige tröſtliche Zahlen
abzugewinnen. Die ſchwebende Schuld iſt von 1938 Mil
lionen Mark am 31. März 1930 auf 1591 Millionen Mark
am 31. März 1932 zurückgegangen. 293 Millionen Mark
dieſes Rückganges erklären ſich allerdings durch die Um
wandlung von ſchwebender in fundierte Schuld. Die fundierte
Schuld betrug Ende des vorigen Jahres 10,2 Milliarden
Mark. Sie iſt um 300 Millionen Mark zurückgegangen.

Der naktionalſozialiſtiſche Reichskagsabgeordnete Reinhard
hat am Monkag am Schluß einer langweiligen und inhaltsloſen Rede
im Reichskag erklärt, die Nationalſozialiſten behielten ſich vor, nach
Arkikel 59 der Reichsverfaſſung gegen die Reichsregierung
Anklage vor dem sktaatsgerichts hof wegen bewuß-
ter Verfaſſungsverletzung zu erheben. Dieſe Drohung
braucht in keiner Weiſe ernſt genommen zu werden. Die dafür not
wendige verfafſungsändernde Mehrheit des Reichstages iſt nicht vor
handen. Im übrigen fehlt aber auch die ſachliche Vorausſetzung.
Dem Vorwurf der Nazis liegt folgender Sachver halt zugrunde:

Die Reichsregierung hat die Ermächtigung zur Aufnahme von
Krediten ſtatt im Wege der ordentlichen Geſetzgebung durch Not
verordnungen ausgeſprochen. Daß das zuläſſig iſt, iſt nicht
nur die Meinung des Reichsjuſtizminiſteriums, ſondern auch der
maßgebenden Staatsrechtslehrer. Urſprünglich war das auch die
Meinung der Reichsſchuldenvermaltung, einer unab-
hängigen Behörde, die die von der Regierung durch Notverord-
nungen ausgeſpochenen Kreditermächtigungen ausdrücklich als zu

Wenn Sie an die Macht kommen und die Außenpolitik
führen, dann habe ich nur eine Furcht: Sie werden
dem Ausland viel weitergehende Zugeſtändniſſe
machen als wir, um ſich mit dem internationalen
Kapitalismus zum Kampf gegen diedeutſ Arbeiterſchaft zu einigen.

(Lebhafte Zuſtimmung links. Zuruf äußerſt recht: Das klingt ja
ganz ruſſiſch!)

Frick hat bereits 1929 in einer Verſammlung geſagt: „Gott ſei
Dank, daß wir kein Wirtſchaftsprogramm haben!“ (Hört! hört!) Wer
kein Wirtſchaftsprogramm hat, kann eben allen Schichten
alles verſprechen, ohne fürchten zu müſſen, überführt zu
werden.

Von Jhrem Sozialismus hat ja einer von Jhnen ein
mal geſagt, davor brauche niemand Angſt zu haben.

Zu all dem kommen noch die Erklärungen Hitlers und von der
Goltz, daß Sie im Falle eines feindlichen Angriffs auf die Grenze
Jhre Truppen ſo lange zurückziehen werden, bis das regierende
Syſtem beſeitigt iſt. (Geſchrei rechts, wörtliche Verleſung wird ver
langt, die der Redner auch beſorgt).

Die bürgerlichen Mittelparteien haben dem National
ſozialismus ſo lange geſchmeichelt, bis ihre Anhänger
ſich ſagten, dann könnten ſie ja vollends hinüber-

wechſeln.
(Sehr wahr! links und in der Mitte.) Der Hauptgrund für das
Anwachſen der Hitlerpartei iſt die furchtbare Verzweiflung infolge
der Wirtſchaftsnot. 6 Millionen Arbeitsloſe, darunter Hundert-
tauſende, die ſchon ſeit Jahren ausgeſteuert ſind und zahlreiche
Jugendliche, die ſeit der Schulentlaſſung die Arbeit nicht kennen-
gelernt haben. Da hört der Menſch auf, widerſtandsfähig zu ſein
gegen Demagogie, da wendet er ſich der Unvernunft und Jlluſionen zu.

Es muß alles geſchehen, was in der Kraft des Parla
ments und der Regierung liegt, um Arbeit zu be-
ſchaffen. Darauf hat die Arbeiterſchaft, die auch in
ihrer ſchwerſten Not den Staat verteidigt hat, ein
volles Recht. (Zuruf rechts: Sie haben doch im Luſt
garten grſagt das ſei nicht Jhr Staat!) Gewiß,
weil es ein kapitaliſtiſcher Staat iſt, aber wir ſichern
ſeine Fundamente, um auf ihnen den Sozialismus zu
bauen Sie dagegen wollen die Fundamente zer-

ſtören.
Der Kapitalismus wehrt ſich gegen die 40-Stunden-Woche

und gegen andere Eingriffe des Staates, die mit dem wirtſchaft
lichen Liberalismus unvereinbar ſeien. Der aber gehört der
Geſchichte an, und eine Wirtſchaft, die ſich auf Schritt und Tritt
vom Staat ſibventionieren läßt, hat nicht das Recht, ſich zum Herren
des Staates aufzuwerfen. Unter Freiheit der Wirtſchaft meint mann
die Freiheit der Ausbeutung. Der Kapitalismus aber ift mit ſeiner
Weisheit zu Ende. Neue Wirtſchaftsförmen müſſen
geſchaffen werden. Wir ſagen nicht wie Sie (nach rechts)
zurück zu der rückſchrittlichen Romantik eines Ständeſtaates, ſondern
porwärts zum Sozialismus (Lebh, anhaltender Beifall der Soz.)

Neuwahlen müſſen ſtattfinden
Darmſtadk, 9. Mai. (Eigenberichk.)

Der Heſſiſche Landkag iſt am Monkagnachmifkag
vom Skaafsgerichtshof für auf gelöſt erklärt worden. Was
den mehrfachen Auflöſungsankrägen der NRazis und Kommu-
niſten nicht gelungen war, wurde erreicht durch einen Ein
ſpruch der heſſiſchen Wirtſchaftspartei, die ſich wegen Richt-
zulaſſung ihres Wahlvorſchlages durch den Wahlprüfungs-
ausſchuß benachkeiligt fühlte.

Ueber dieſen Einſpruch wurde am Montag vor dem Staats
gerichtshof verhandelt. Die Nichtzulaſſung des wirtſchaftsparteilichen
Vorſchlages war erfolgt, weil 54 von 500 erforderlichen Unter
ſchriften ungültig waren. Der Staatsgerichtshof, der ſich aus fünf

Staatsgerichtshof lö

Der Reichsfinanzminiſter wies den Vorwurf ſchlechter Ver
waltung in der Republik zurück. Der allergrößte Teil der
Schulden ſei durch Kriegsfolgen entſtanden. Nur 1,5 Mil
liarden Mark der fundierten und 1,7 Milliarden Mark der
unfundierten Schuld hätten andere Urſachen. Dieſe Summen
ſeien nicht überwältigend. Die Bankenkriſe hätte durch
Eingreifen des Reiches überwunden werden müſſen. Sie
habe dem Reich nicht weniger als 200 Millionen Mark
Steuerausfall gekoſtet. Wenn das Reich nicht die Banken
geſtützt hätte, würde ein Zuſammenbruch auch der Reichs
finanzen eingetreten ſein. Der Reichsfinanzminiſter be
gründete ſchließlich die Notwendigkeit einer Prämienanleihe
zum Ausbau des Arbeitsdienſtes; aus laufenden Mitteln ſei
nichts aufzubringen. Das Haus nahm die Rede ſchweigend auf.

Dann nahm Dr. Breitſcheid das Wort. Zur all
gemeinen Ueberraſchung blieben die Nationalſozialiſten.

Zur vollen Höhe einer großen Parlamentsrede hob ſich
Breitſcheid, als er den Nationalſozialiſten die tollen
Widerſprüche auf allen Gebieten ihrer Be
tätigung aufwies. Sie ſind maſſenfeindlich, aber ſie um
ſchmeicheln dieſelben Maſſen, um ſich durch demokratiſche
Mittel in die Macht zu ſchwingen, zur Vernichtung der De
mokratie. Sie wiſſen nicht, ob das Dritte Reich Monarchie
ſein ſoll oder Republik. Sie machen den Antiſemitismus zur
Grundlage ihrer Agitation, und Hitler erklärt gegenüber
ausländiſchen Journaliſten, er ſei nicht dafür, daß die Juden
weniger Rechte haben ſollen als andere Staatsbürger. Außen
politiſch, innerpolitiſch, wirtſchaftspolitiſch, ſozialpolitiſch,
kulturpolitiſch lauter Widerſprüche. Herr Hitler iſt
ein ganz anderer, wenn er zum Ausland redet, als wenn er
in Deutſchland vor Volksverſammlungen ſteht.

Endlich einmal hat der Reichstag einen würdigen Tag
erlebt, und an ſolchem Tage wirkt ein Mann wie Breitſcheid
als Träger großer geiſtiger Werte nicht nur der Arbeiter
klaſſe, ſondern der ganzen Nation. Und die Nationalſozia-
liſten? Sie manövrierten ausweichend. Dr. Frick wollte
durchaus, daß nach dem Kommuniſten Schneller die Sitzung
abgebrochen werde. Das Haus tat ihm den Gefallen nicht.
So mußte denn der ſozuſagen Finanzſachverſtändige der
Fraktion, Herr Reinhardt, an das Rednerpult.

Nazis und Staatsgerichtshof
Sie drohen mit einer Anklage gegen Brüning

läſſig anerkannt hat. Erſt neuerdings iſt fie in dieſer Auffaſſung
ſchwankend geworden durch die Haltung des Vizepräſidenten der
Reichsſchuldenverwaltung, eines Dr. Kühnemann, der ſich be
reits früher durch ſtockreaktionäre Auffaſſungen unrühmlich hervor
getan hat. Seine Haltung dürfte auch jetzt mehr von politiſchen
als von juriſtiſchen Gründen beſtimmt ſein.

Um dieſen Gegenſatz zwiſchen der Auffaſſung der Reichsregie
rung und der Reichsſchuldenverwaltung gegenſtandslos zu machen,
hat die Reichsregierung dem Reichstag den Entwurf eines Ge
ſetzes über Schuldentilgung und Kreditermächti-
gung zugeleitet, der noch vor Pfingſten verabſchiedet werden ſoll
Trotz der von den Nazis angekündigten Obſtruktion wird das auch
am Mittwoch, ſpäteſtens am Donnerstag, geſchehen. Von der Dro
hung der Nazis gegen die Reichsregierung wird daher nur übrig
bleiben eine Blamage der Nazis, die ſich von reaktionären
Beamten willig zur Erſchwerung der an und für ſich
großen finanziellen Schwierigkeiten mißbrauchen
laſſen.

ſt Heſſenlandtag auf
Berufsrichtern und acht Parlamentariern zuſammenſetzt, von letz
teren fehlte einer, war der Anſicht, daß die Wirtſchaftspartei, die
im Jahre 1930 bei den Reichstagswahlen in Heſſen 17 000 Stimmen
aufgebracht hatte, zwar nicht, wie die ſeither ſchon im Landtag
vertretenen Parteien, nur 20 Unterſchriften zur Glaubhaftmachung
aufzubringen habe, daß aber die reſtlichen 446 gültigen Unter
ſchriften nicht einfach vom Wahlprüfungsausſchuß hätten ignoriert
werden dürfen, da ſie für die Glaubhaftmachung genügend zeugten.
Durch die Ablehnung dieſes Wahlvorſchlages ſeien weſentliche Vor
ſchriften des Wahlverfahrens vom Wahlprüfungsausſchuß unberück-
ſichtigt geblieben.

Mit dieſem Beſchluß des Staatsgerichtshofes gilt der Landtag
als aufgelöſt. Nach der Verfaſſung müſſen innerhalb zwei Monaten,
das wäre ſpäteſtens am 3. Juli, Neuwahlen ſtattfinden.

Reviſion gegen Bankau
Vreslau, 9. Mai. Eigenbericht.)

Die Staatsanwaltſchaft Oppeln hat gegen das im
Bankauer Nazi- Prozeß am Mittwoch ergangene Urteil in
vollem Umfang Reviſion eingelegt.

Ermordung eines Vierjährigen
Jn Lambsheim (Pfalz) erſchlug die Ehefrau eines Schmieds den

vierjährigen Sohn des Schneidermeiſters Helf. Die Mörderin hat
vermutlich in einem Anfall von geiſtiger Umnachtung gehandelt.

Blutiges Ehedrama
Jn Beuthen (O.-Schl.) hat ein früherer Magiſtratsangeſtellter

ſeine geſchiedene Frau durch einen Revolpverſchuß lebensgefährlich
verletzt; nach dem Verbrechen verübte der Täter Selbſtmord.

Taifunkataſtrophe
Bei einem Taifun in der franzöſiſchen Kolonie Anam (Hinter-

indien) kamen 500 Menſchen ums Leben. Die Küſtenſtadt Phan-
Tiet wurde vernichtet.

Nachſpiel

In Paris ſtürzte ſich ein gewiſſer Sergius Dimitrieff aus dem
Fenſſer ſeiner im ſechſten Stock gelegenen Wohnung und erlag nach

kurzer Zeit den erlittenen inneren Verletzungen. Der Selbſtmörder,
ein ruſſiſcher Emigrant, erklärt in einem hinterlaſſenen Brief, daß

franzöſiſchen Republik von einem Ruſſen ermordet worden ſei.

harrlichkeit imer die Tatſache nicht überleben könne, daß der Präſident der (tigkeit.

Zum Tode Albert Thomas
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

ſandie an die Sozialiſtiſche Partei Frankreichs folgendes Beileids-
telegramm:

Zum Tode Albert Thomas' ſprechen wir Euch unſer herzliches
Beileid aus. Mit ihm verliert das internalionale Proletariat einen
ſeiner beſten Freunde, einen Mann, der energiſch beſtrebt war, den
Darbenden auch über die Einrichtungen des JAA. Arbeit und Brot
zu verſchaffen.

Parteivorſtand.

Wels. Crispien. Vogel.
Für den Bundesvorſtand des ADGB. richtete Genoſſe Lei-

part folgendes Telegramm an das Jnternationale Arbeitsamt
in Genf:

„Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund trauert mit dem
Jnternationalen Arbeitsamt um den plötzlichen Tod des genialen
Direktors Albert Thomas. Sein großes Werk leuchtet und wirkt
in der ganzen Welt. Die internationale Arbeiterbewegung wird in
aller Zukunft ſeinen Namen in höchſter Anerkennung und Dank
barkeit nennen.“

An die Witwe des Verſtorbenen telegraphierte der Bundes
vorſtand des ADGB.:

„Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund ſpricht Jhnen, ſehr
verehrte Frau, aufrichtiges Beileid aus zu dem plötzlichen Tod Jhres
hochgeſchätzten Gatten. Die deutſche Arbeiterſchaft hat den großen

Borkämpfer der internationalen Sozialpolitit
immer hoch verehrt und geliebt wegen ſeines Verſtändniſſes
für ihre Lage und ſeiner Unerſchrocken heit und Be

Kampf für ſozigle Gerech-Seine treue Geſinnung und ſein großes Werk ſichern
ihm dauernde Dankbextzit der Arbeiter aller Länder.“
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Unſer Hammer
Das Sinnbild der Eiſernen Front iſt der Hammer. Wir

tragen ihn als Abzeichen, wir zeigen ihn auf unſeren Pla-
katen und Flugblättern. Hammer und Eiſerne Front gehören
uſammen. Unſer Hammer will ſagen: Wir haben es ſatt,
mboß zu ſein. Wir wollen nicht mehr, wie in der Zeit des

Kaiſerreichs, uns ſchlagen und niederknüppeln und mißachten
laſſen. Wir ſind die Maſſe desſchaffenden Volkes,
wir ſind die beſte Kraft des Volkes, und wir haben das Recht,
unſer Schickſal ſelbſt zu ſchmieden, den Hammer in der Fauſt.
Mit einem Hammer ſchaffen und werken wir. Er iſt das ur-
ſprünglichſte, älteſte, ehrwürdigſte Sinnbild der Arbeit.
Dies uralte, ſchlichte Symbol der Kraft des arbeitenden und hlick über die immer häufiger werdenden Anſchuldigungen gegen die
kämpfenden Manyes iſt das würdige Zeichen für die Eiſerne
Front der Werktätigen. Er hat als Sinnbild der kämpfenden
Arbeiterſchaft eine Vergangenheit, dieſer Hammer.

Als im Jahre 1875 ein Streik der Bergarbeiter in Mittel
deutſchland zu erlöſchen, zu erlahmen drohte, da ſtand in der
Streikverſammlung ein alter Arbeitsmann auf und rief den
Genoſſen zu: „Nehmt euren Hammer und ſteckt ihn in den
Gürtel, tragt ihn bei euch als Zeichen eurer Kampfbereit-
ſchaft!“ Der Hammer gab ihnen damals Kraft, den Kampf
ſiegreich zu vollenden.

Nach dem Beiſpiel jener Tage haben ſich heute die Arbeiter
in den Gewerkſchaften und Betrieben organiſiert zu Hammer-
n zu Betriebsgruppen, die an der Arbeitsſtätte gemein-
am den Hammer ſchwingen und die gewillt ſind, ihren Ham-

mer auch im Kampfe um Freiheit und Demokratie zu führen.
Der Hammer iſt das Sinnbild unſerer Kraft, laßt ihn auch
das Zeichen unſeres gemeinſamen Wollens ſein!

Der Balken im eigenen Auge
Soziale Heuchelei der Nazis.

Heuchelei iſt von jeher eine beſondere Stärke der Nazis ge
weſen. Jn ſeiner geſtrigen Nummer regt ſich das halliſche Nazi-
blättchen in Fettdruck darüber auf, daß auf einer der Stadt Berlin

hörigen Ziegelei in Lübars angeblich „Polacken“ Arbeit erhielter während deutſche Arbeiter hungern müßten. Schuld daran

iſt natürlich die marxiſtiſch regierte Stadt Berlin.
Abgeſehen davon, daß die Meldung falſch iſt, könnte man
fragen: Wie ſieht es in der national ſozialiſtiſchen Praxis
aus? Nun, wir haben gerade in der letzten Zeit zahlloſe Namen von
„treudeutſchen“ nationaliſtiſchen und national ſozialiſtiſchen
Großgrundbeſitzern veröffentlicht, die ihre deutſchen Arbei-
ter ſchlankweg ent ließen und ſich dafür Polacken um die
Bezeichnung des „Kampf“ zu gebrauchen holten. Vor uns liegt

ade wieder ein amtlicher Bericht, nach dem beiſpielsweiſe der
omänenpäöchter in Groß Ammensleben (Kreis Wolmirſtedt)

ſoeben pol niſche Arbeiter und Arbeiterinnen herangeholt hat,
während in der Gemeinde 230 Perſonen erwerbslos ſind, die ſämt
lich für Landarbeit geeignet ſind. Der famoſe Domänenpächter weiſt
die ſich zur Arbeit meldenden ein heimiſchen Arbeiter ſtets mit
der patriotiſchen Begründung ab, daß er ſchon genügend „ſchleſiſche“
Arbeitskräfte eingeſtellt habe.

Aber man braucht ja gar nicht ſo weit zu gehen, wenn die
Beiſpiele ſo nahe liegen. Da iſt in Halle das Gut „Ruſches
Hof“, ſtreng nationaliſtiſch verſteht ſich. Wer glaubte wohl,
daß die Eiferſuchtstragödie, die ſich da vorgeſtern zwiſchen
einem Landarbeiter und einer Landarbeiterin ereignete, noch in
anderer als pſychologiſcher Hinſicht intereſſant iſt? Der Arbeiter
nämlich hieß Krobiazicha und ſeine Braut Ozibka und kamen
beide aus Schleſien, waren alſo, um im Jargon des „Kampf“ zu
bleiben, „Polacken

Die Nazis mögen gefälligſt erſt einmal vor ihrer Türe kehren,
ehe ſie ſich über andere aufregen. Sie mögen erſt einmal den
Splitter im eigenen Auge ſuchen, ehe ſie nach imaginären Bal
ken in den Augen anderer fahnden.

Reichsbanner, Ortsverein Halle
Morgen, Mittwoch, findet im „Volkspark“ eine Mitglieder-

verſammlung mit einem Referat des Reichstagsabgeordneten
Peters über „Was lehren uns die letzten Wahlen“ ſtatt. Zahl-

Anläßlich einer Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Halle des
Reichsbundes Deutſcher Technik ſprach geſtern abend im
Bierhaus Engelhardt Oberingenieur Keidel (Stettin) über das
hochaktuelle Thema:

„Jſt die Rationaliſierung die Urſache der wirtſchaftlichen Nöte?“

Zunächſt gab Keidel an Hand zahlreicher Lichtbilder einen Ueber-

Technik, wonach durch ſie die wirtſchaftlichen Nöte unſerer Zeit
verurſacht würden. Die Tatſache, daß in der heutigen verworrenen
Wirtſchaft durch techniſche Fortſchritte Arbeiter frei werden, an
anderen Stellen aber nicht aufgenommen werden können, gebe
ſolchen Anſchuldigungen ſcheinbare Berechtigung. Es ſei aber nach
gewieſen, daß das deutſche Volk auf engem Raum ohne die techniſchen
Fortſchritte nicht leben könne. Keidel ſuchte dann nach zuweiſen, daß
die Arbeitsloſigkeit eine Folge unſeres veralteten und ſtarren Geld
weſens ſei. Weil die Geldſeite der Wirtſchaft nicht mit der all-
gemeinen Aufwärtsentwicklung mitgehe, ſtocke der Austauſchverkehr
bei beſtimmten Entwicklungsgrenzen der Wirtſchaft und verurſache
eine Kriſe. Er ſuchte zu be weiſen, daß die natürlichen Schwankungen
auf der Waren bzw. Produfktionsſeite der Wirtſchaft durch Regelung
auf der Geldſeite, in Menge, Umlaufsgeſchwindigkeit, nach dem
Handelsvolumen, an Hand der Bewegung des Großhandelsindex
uſw., ausgeglichen werden müßten. Da dann jeder Austauſch möglich
ſei, würden Abſatzſtockung und Arbeitsloſigkeit unmöglich. Eingriffe
in die private Wirtſchaft ſeien völlig unnötig, ja nur ſchäd-
lich. Einer Rationaliſierung der Produktionsſeite der
Wirtſchaft müſſe eine Rationaliſierung auf der Tauſch mittel-
ſeite entſprechen.

Dann hätten wir eine kriſenloſe Wirtſchaft.
Man hat es hier alſo mit einer jener vielen ſo plauſibel erſcheinen

den Kriſenverhinderungstheorien zu tun, die in der
Retorte der theoretiſchen Erwägung ſo vorzüglich funktio-
nieren und in der Praxis nachher vielfach völlig verſagen. Dieſe

Niemand will ſchuld ſein!
Iſt die Rationaliſierung die Arſache der wirtſchaftlichen Röte

künſtlich vereinfachen die Folge iſt, daß die theoretiſchen Er
gebniſſe an der harten Praxis zerſchellen. Keidel ſieht den ungeheuer
verzwickten Geſamtkomplex Wirtſchaft allein unter dem Geſichts-
winkel des Geld weſens; er kommt dabei zu richtigen Erkennt-
niſſen, die, in der Praris angewandt, ſich jedoch nur als Halb-
wahrheiten erweiſen würden. Und warum ſieht Keidel ſo einſeitig?
Wenn er nämlich die Wirtſchaft als Geſamtkomplex unterſuchte, käme
er zu Ergebniſſen, die für die kapitaliſtiſche Wirtſchafts
ordnung ſehr unangenehm ſind und das wollte und durfte Herr
Keidel keineswegs. Er bemühte ſich daher, in ſeinem Vortrag nicht
nur die Technik, ſondern auch ſeinen kapitaliſtiſchez
Unternehmer von dem Odium der Schuld an der Arbeitsloſigkeit
reinzuwaſchen.

Wie ſteht es nun mit der Schuld dieſer beiden? Es iſt wohl
unleugbar, daß die Rationaliſierung die allgemeine Wirtſchafts-
depreſſion erheblich ver ſchärft hat, indem ſie zahlreiche
Arveitskräfte überflüſſig machte und außerdem noch
den Erſatz zahlloſer qualifizierter Arbeiter durch billigere Unge-
lernte ermöglichte. (Dadurch würde übrigens allgemein das Lohn
niveau und damit die Kaufkraft ſo gedrückt, daß ſich ſchließlich die
zumeiſt durch Ueber rationaliſierung erreichten techniſchen Fort
ſchritte zu erheblichen Teilen nicht mehr lohnen oder gar unrentabel
werden.)

All das ſpricht aber in keiner Weiſe gegen die Rationaliſierung
an ſich, ſondern lediglich gegen ihre kapitaliſtiſche Aus
wertung; in der heutigen Profitwirtſchaft wirkt ſich eben faſt

jede techniſche Neuerung gegen das Proletariat aus.
Die arbeitſparende Erfindung vergrößert bei kapitaliſtiſcher

Produktion das Heer der Erwerbsloſen, da ſie faſt nur zur Steige-
rung des Unternehmergewinns verwendet wird. Erſt in einer nach
ſozialiſtiſchen Grundſätzen betriebenen Geſamtwirtſchaft führt aller
techniſche Fortſchritt zwangsläufig auch zum ſozialen und darum
wiederum zum wirtſchaftlichen Fortſchritt, zu einer Verkürzung der
Arbeitszeit bei gleichbleibenden, wenn nicht ſteigenden Löhnen und

Theorien haben nämlich den Fehler, daß ſie den Geſamtkomplex
Wirtſchaft nur unter einem Geſichtspunkt ſehen, ihn alſo

Die ungeheure Wirtſchaftskriſe bürdet dem einzelnen Ar-
beiter gewaltige Laſten in der verſchiedenſten Geſtalt auf. Nicht
minder groß ſind die Laſten, die die Organiſationen zu tragen
haben. Sie ſind ſo ſchwer, daß ſie am Bau der Organiſation rütteln
können. Aber unter allen Stürmern und unter dem Druck der Not
bahnen ſich ſchon neue Wege zu neuem Aufſtieg an.

Kürzlich trat im „Volkspark“ in Halle die nach dem Statut zu
ſtändige Vertreterverſammlung der im Deutſchen
Metallarbeiter- Verband organiſierten halliſchen Metall-
arbeiter zuſammen, um zunächſt ein Referat des Vorſtandsmitglieds
Toſt (Berlin) über die Zuſammenlegung der beiden
Verwaltungsſtellen Merſeburg und Halle im
DMV.' entgegenzunehmen. Die beiden Ortsverwaltungen hatten
ſchon vorher dieſer Verſchmelzung zugeſtimmt. In der Vertreter
verſammlung in Halle fand dieſe Maßnahme kaum Oppoſition,
wenn auch in einer kurzen Ausſprache einzelne Redner nachzuweiſen
verſuchten, daß beſondere Vorteile aus dieſer Maßnahme kaum
zu erwarten ſeien. Die organiſatoriſche Zweckmäßigkeit für
den getanen Schritt liegt zu klar, als daß ihm erfolgreiche Gegner
ſchaft entſtehen könnte. Zu erwarten iſt weiterhin eine größere
Stetigkeit in der geiſtigen Leitung der neuen Verwaltungs

reiches Erſcheinen aller Kameraden mit ihren Frauen wird er
wartet. Gäſte können eingeführt werden.

Bei der „Zeitung von Format“, wie ſich die „Saale-Zei,
tung“ gern ſelbſt nennt, beſteht im Gegenſatz zu anderen Redak-
tionen die Gepflogenheit, daß für den geſamten Teil der Herr
Chefredakteur Dr. Elze, Rechtsanwalt a. D., verantwortlich
eichnet. Dieſe Art preßgeſetzlicher Verantwortung hat ähnlicheLerteile wie die frühere der Kommuniſten, irgendeinen un-

angreifbaren Abgeordneten „verantwortlich zeichnen“ zu laſſen.
Die „Saale Zeitung“ hat nun am 10. April 1931 in einemArtikel: „Ver n glighes aus dem Konſumverein

Wettin“, berichtet, die Vorſtandsmitglieder dieſes Konſumvereins
hätten auf Koſten des Vereins gezecht und ſich hinterher verprügelt.
Von den Beteiligten wurde darauf im Mai 1931 Privatklage
erhoben. Herr Dr. Elze als nach dem Preßgeſetz verantwortlicher
Redakteur bot einen Vergleich an, der aber, da er ſich nur auf
eine „neutrale“ bzw. „indifferente“, d. h. nichtsſagende Berichtigung
einlaſſen wollte, ſcheitere. Als es dann endlich am 22. Februar
1932 zum erſten Termin kam, gab Herr Elze den Provinzredakteur
Brinkmann als Zeugen an, daß er ſelbſt den Artikel nicht vor-
her geleſen habe und daher auch nicht verantwortlich gemacht wer-
den könnte.

Nunmehr
verhandelt.

wurde im Beiſein Brinkmanns am Montag erneut
Brinkmann bekannte ſich als Reſſortredakteur, der

den Artikel in die Zeitung gebracht hatte. Darauf fußte nun die
Verteidigung des Rechtsanwalts Dr. Wü ſt. Herr Wüſt hielt dem
Gericht eine lange, blumige Vorleſung darüber, wie gehetzt der
Herr Chefredakteur Dr. Elze in der „Sagle-Zeitung“ ſei, daß er
gar nicht dazu kommen könnte, ſolche Artikel erſt zu leſen. Man

Mein Name iſt Elze, ich weiß von nichts
Roble Methoden der Saale Feitung“ Beleidigung des Wettiner Konſumvereins

ſtelle, die vorausſichtlich ſich noch nutzbringender auswirken wird
als die organiſatoriſch techniſchen Veränderungen.

ſpürte ordentlich die Schweißperlen, die von ſeinem Haupte tropfen.
Dr. Wüſt ſagte dabei auch, daß es ganz unmöglich wäre, daß ſichder Chefredalteur um jeden einzelnen Teil kümmern könnte,
da müſſe er ſich auf ſeine Untergebenen verlaſſen.

Das mag ſchon richtig ſein, aber dann ſoll er ſie auch ſelbſt
die Verantwortung tragen laſſen, wie es in allen ſeriöſen Zeitungen der Fall ſt Mit der vorliegenden Methode iſt es eben ſo,

daß, falls das Gericht, das das Urteil erſt in einigen Tagen ver-
künden will, ſeiner Anſicht beitritt, Herr Elze als verantwortlicher
Redakteur frei ausgehen würde, während der nunmehr als
Täter vorgeſchobene Provinzredakteur infolge Verjährung
nicht mehr belangt werden könnte. An dieſer klaren Sachlage der
Drückebergerei vor der Verantwortung iſt nichts zu ändern, ſoſehr
auch der Verteidiger das gegenüber der Gegenpartei in Abrede
ſtellen mag. Man wird geſpannt ſein, wie das Gericht entſcheidet.
Es kann unmöglich geſchehen, daß man eine ſolche Methode der
preßgeſetzlichen Verantwortung bzw. Nichtver antwortung
zur Gültigkeit erhebt.

Intereſſant iſt, daß die „Saale-Zeitung“ nunmehr, in die Enge
getrieben, den Wahrheitsbeweis antreten will. Sie be-
nannte dafür folgende Zeugen: Fritz Broſe, Franz Volk-
mann, Paul Walter, Albert Kreuzmann und Paul
Jäckel, ſämtlich in Wettin. Sehr überzeugend klang das, was
ihr Anwalt in dieſer Hinſicht vorbrachte, allerdings nicht Die

Vor neuem Aufſſtieg!
Im DMV. werden Halle und Merſeburg ein geſchloſſenes Ganzes

damit zu einer immer weitergehenden Befreiung der Menſchen von
der zur allgemeinen Bedarfsdeckung erforderlichen Ab

Als weiteren Punkt behandelte die Vertreterverſammlung den
im Auguſt bevorſtehenden Verbandstag in Dortm und.
Der 1. Bevollmächtigte der neuen Verwaltungsſtelle Halle-Merſe
burg, Tenhagen, gab in einem kurzen Vortrag eine gute Grund-
lage für eine nutzbringende Ausſprache über die Aufgaben des Ver
bandstages, aber erwartungsgemäß für die SPD. Metall-
arbeiter König (Halle) wußte nichts Beſſeres zu tun, als dieſes
Beſtreben mit den bei ihm üblichen Ausführungen zu vereiteln.
So kam die Vertreterverſammlung in der ſeit Jahren in Halle ein
geübten Stimmung zur Aufſtellung der Kandidaten für
die Wahlen zum Verbandstag. Emil Lange, vorgeſchlagen von
der Amſterdamer Richtung, erhielt 37 Stimmen, Georg König,
vorgeſchlagen von der Brandlergruppe, 40 Stimmen. Die Ur-
wahl zwiſchen dieſen beiden findet am 26. Juni ſtatt. Das letzte
Wort haben alſo die Mitglieder ſelbſt zu ſprechen. Die An
hänger der Amſterdamer Gewerkſchaftsinternationale müſſen die be-
vorſtehenden Wochen benutzen, die Mitglieder auf die Wahl und den
einzigen gewerkſchaftstreuen Kandidaten Emil Lange hinzuweiſen.

Als letzten Punkt hatte die Vertreterverſammlung rund 30 An-
träge zu verarbeiten, die in Hinſicht auf den Verbandstag ein-
gelaufen waren. Die meiſten davon waren von der kommuniſtiſchen
Oppoſition geſtellt und behandelten natürlich deren Anſichten und
Forderungen. Bei ihrer bekannten ſcharfen Gegenſätzlichkeit zur
nüchternen Verbandsarbeit ſchien es faſt eine Unmöglichkeit, dieſe
Anträge form- und friſtgerecht zu erledigen, aber mit unbeirrbarer
Ruhe ſteuerte der Verſammlungsleiter über dieſe Klippe hinweg.
Fnnerhalb einer Stunde waren alle dieſe Anträge entweder anders
formuliert, angenommen oder abgelehnt. Und dieſe ſachliche Er
ledigung war wohl das Bedeutungsvollſte, was alle die Anträge
hervorrufen werden, denn auf dem Verbandstage werden ſie kaum
eine Rolle ſpielen.

Für die Amſterdamer Gewerkſchaftler unter den Metallarbeitern
aber war der Verlauf der Vertreterverſammlung ein Anzeichen,
daß ſich in Halle die Kräfte, die nutzbringende Gewerkſchafts-
arbeit wollen, ſammeln werden und die Organiſation zu neuem
Aufſtieg führen.

Kampf um den Lohn
Die Gewerkſchaften im ſchärfſten Abwehrkampf.

Mit dem 30. April, dem Ablauftage einer Anzahl von
Lohn- und Manteltarifverträgen, iſt auch für unſer Wirt-
ſchaftsgebiet neuer Streit um die Geſtaltung der Lohn- und
Arbeitsbedingungen entbrannt. Teilweiſe ſtehen ſich die Ge
werkſchaften und die Arbeitgeberverbände noch in freien
Verhandlungen gegenüber, teilweiſe ſind bereits
Schlichtungsverfahren in Gang gekommen. Im all-
gemeinen ſtehen den Arbeitgeberforderungen auſ Verſchlechte-
rungen und Beſeitigung des Tarifvertrages die durch die Ge-
werkſchaften vertretenen Forderungen der Arbeiterſchaft auf
Erhaltung der Lohn- und Arbeitsſicherungen durch Tarif-
vertrag, um ein weiteres Abgleiten des Lohn und Lebens-
ſtandards zu verhüten, gegenüber. Endgültige Entſchei-dungen ſind noch nicht gefaällt.

So ſteht im Tarifkampf der Baugewerksbund
für die Gruppen der Glaſer, der Flieſenleger, der Töpfer und
Ofenſetzer; der Nahrungsmittelarbeiterverband
für ſeine Gruppe Mälzereiarbeiter. Sattlerver-DerKonſumfunktionäre beſtreiten jedenfalls, daß die Behauptungen

der „Saale-Zeitung“ zutreffen. band hat einem neuen Angriff auf die Löhne der Arbeiter in
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den Lederwaren und Kofferfabriken Stand zu halken. Der
Muſikerverband muß für die Orcheſtermuſiker des
Walhallatheaters, der Zd A. für die Rechtsanwaltsangeſtellten

die r Rechte wahren. Auch in der Metallinduſt rie ſind in einzelnen außerhalb des Arbeitgeberverbandes
ſtehenden Betrieben Lohnbewegungen, z. B. bei Daimler-Benz,
im Gange.

Nachſpiel zum Fall Slaſer
Bei Landfriedensbruch wird nicht geſpaßt!

Als die Kommuniſten am 3. März den von einem J
eigenen Leute niedergeſtochenen Funktionär Glaſer auf
Gertraudenfriedhof benutzten ſie dieſen Vor
gang, um im Anſchluß daran vor „Braunen Haus“ Straßen
tumulte zu inſzenieren. Als die Polizei bei der Säuberung der
Suraßen einen Kommuniſten verhaftet hatte, folgte ein Trupp
Straßenpaſſanten dem Beamten in drohender Haltung. Einer rief
ſogar: „Menſch, reiß doch nach rechts aus! Genoſſen, laßt euch das
nicht gefallen!“ Ein zweiter Beamter verhaftete
e Obergärtner Guſtav A. als denjenigen, der die Rufe ausgebracht
atte.

Vom Erweiterten Schöffengericht wurde A. bereits am 5. März
zu drei Monaten Gefängnis der Mindeſtſtrafe für einachen Landfriedensbruch, verurteilt. Dagegen legte der Angeklagte
Berufung ein. Die Strafkammer kam aber zu keinem
anderen Ergebnis, da die Beweisaufnahme kein anderes Bild ergab.
Das Gericht wies dabei mit Nachdruck darauf hin, daß ſich des
Landfriedensbruchs ſchon ſchuldig macht, wer ſich in einer
u unfriedlichen Zwecken zuſammengeſcharten

Menge befindet. Das mag ſich jeder einprägen, denn nur
zu leicht iſt dieſer Tatbeſtand erfüllt!

Bekämpfung der Wanderunſitten
Der Preußiſche Kultusminiſter erſucht in einem Runderlaß die

Regierungen und Provinzialſchulkollegien, den Lehrkräften allgemein
erneut zur Pflicht zu machen, daß ſie im naturgeſchichtlichen Unter
richt, auf Schulwanderungen, Elternabenden und bei ſonſt ſich bieten-
den Gelegenheiten der Bekämpfung der Wanderunſitten ihre Auf
merkſamkeit zuwenden.

Es gilt der Schuljugend immer wieder vor Augen zu führen, gaßdas Abreißen von Laub und Zweigen an Baum und Strauch, dar

mutwillige Beſchädigen von Baumſtämmen, das Pflücken und Aus-
graben von Pflanzen geſchützter Arten ſowie das Zuſammenraffen
von r ohne Maß und Ziel als Frevel an Natur und
Heimat zu verabſcheuen iſt. Auch das Verunreinigen der Wälder,
Fluren und Uferzonen durch Ueberreſte von Mahlzeiten, durch Papier,
Flaſchen und Abfälle muß immer wieder als unwürdig gebrandmarkt
werden.

Befreiung von der Hundeſteuer
Nach Artikel 12 der Ausführungsanweifung zum Kommunal

abgabengeſetz ſoll bei der Erhebung der Hundeſteuer auf Grund ört-
iicher Steuerordnungen an der Vorſchrift feſtgehalten werden, wo
nach die Eigentümer von Hunden inſoweit mit der Verſteuerung
verſchont werden ſollen, als die Hunde zur Bewachung oder zum
Gewerbebetrieb unentbehrlich ſind. Dementſprechend ent-
hält die Muſterſteuerordnung zu der vorgenannten Ausführungs-
anweiſung die erforderlichen Befreiungsvorſchriften.

Jn die Steuerordnungen zahlreicher Gemeinden und Kreiſe ſind
die erwähnten Befreiungsvorſchriften jedoch nicht aufgenommen
worden. Der preußiſche Miniſter des Jnnern erſucht daher die Auf-
ſichtsbehörden, auf eine entſprechende Ergänzung der Steuerordnun-
gen hinzuwirken.

Reichsſchulwoche für alkoholfreie Jugenderziehung. Die Reichs-
arbeite ſchaft für alkoholfreie Jugenderziehung beabſichtigt
auch in dieſem Jahre, in der Zeit vom 24. bis 29. Oktober, in
Schulen aller Art eine Reichsſchulwoche für alkoholfreie Jugend
erziehung mit dem Zweck der Aufklärung der Jugend über die

Ein Säittenbild aus dem Bärgertum
Ein Apotheker in Nöten 40000 Mark Strafe

In einer Berufungsverhandlung beſchäftigte ſich die Straf
lammer Halle mit dem Fall des Apothekers Rethemeyer
aus Eisleben, der in erſter Jnſtanz wegen Ve ns das
Branntweinmonopolgeſetz und Betruges zu ſieben Monaten Gefäng-
nis, 39 000 Mk. Geldſtrafe und 1000 Mk. Werterſatz verurteilt
worden war.

Ein trauriges Sittenbild entwickelte ſich hier. Der Apotheker, der
ſich jetzt in Haft befindet, war von 1923 bis 1928 Pächter der Berg-
und Hüttenapotheke in Eisleben. 1928 kaufte er die Dro
gerie Coja hinzu und betrieb ſie nebenbei. Dann ging er einige
Zeit nach Breslau, kehrte aber wieder zurück und leitete die Drogerie
allein weiter.

Beim Erwerb der Drogerie wurde er gehörig übers Ohr gehauen,

denn der Umſatz, den man ihm angegeben hatte, wurde bei weitem
nicht erreicht. Infolgedeſſen mußte er einen koſtſpieligen Anfech-
tungsprozeß führen. Weitere Geldkoſten verurſachte die Schei
dungsklage gegen ſeine Ehefrau, die, wie er ſelbſt ausſagte, mit
einem Liebhaber ſeit Jahren intim verkehrte. So kam es, daß ſeine
wirtſchaftlichen Verhältniſſe immer ungünſtiger wurden.

Um ſich zu helfen, verfiel er auf die verſchiedenſten Methoden.
Er verſuchte, durch Fabrikation von Drogenartikeln uſw. ins Geſchäft
zu kommen, doch vergeblich. Er ſtellte auch gewiſſe Eſſenzen, ſo
genannte Thüringer Spezialitäten, her, für die Ab-
nehmer vorhanden waren. Zu ihrer Herſtellung wurde Branntwein
benötigt. Zuerſt nahm er ſolchen von der Monopolverwaltung.

fabrizierten Eſſenzen einen beißenden Nachgeſchmack infolge Gehalts
an Terpentin und Schellack. Der wirtſchaftliche Nutzen war aber
ein großer, denn 100 Liter ſolcher branntweinhaltigen Lackverbindung
koſteten nur 30 Mk. gegenüber 500 Mk. beim reinen Branntwein.

Nach längerer Verhandlung kam die Strafkammer dazu,
die Anklage wegen Betruges fallen zu laſſen,

da durch die Verwendung eines anderen Rohſtoffes noch nicht der
Charakter der Eſſenzen verändert worden iſt. (7) Dieſe Strafe, drei
Monate Gefängnis, fällt alſo weg. Dagegen blieb es bei der Ver
urteilung zu der horrenden Geldſtrafe von 39 000 Mk., die, da der
Angeklagte außerſtande iſt, ſie zu zahlen, in Haft umgewan
delt wird. Jnfolgedeſſen muß er, unter Berückſichtigung der wegen
Vorſätzlichkeit notwendigen Zuſatzſtrafe, auf 125 Jahr ins Ge
fängnis.
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Der Angeklagte lieferte in einer Verhandlungspauſe übrigens
einen bezeichnenden Beweis für die Richtigkeit des Marxſchen
Satzes, daß das Sein das Bewußtſein beſtimmt. Er, der
gebildete bürgerliche Akademiker, einſt von untadeliger Stahlhelm
geſinnung erfüllt, verkehrte ſehr leutſelig mit einem im Zuſchauer-
raum befindlichen Trupp Leute, die dem Ausſehen nach keine de
ſonders hohe Stufe menſchlicher Kultur erklommen hatten. Schein-
bar handelte es ſich um ehemalige Strafgefangene, mit denen ſich
jetzt der inhaftierte Apotheker durch die Jntereſſenſolidarität des
Gefangenen verbunden fühlt. Das ſollte die ſonſt ſo reſervierten

Später kam er darauf, daß eine aus Spiritus beſtehende Lack
verbindung auch geeignet iſt. Allerdings hinterließen die ſo

Kreiſe der „beſſeren“ Geſellſchaft immerhin ein wenig zum Nach-
denken veranlaſſen.

q0vT

Preußen hat das dichteſte Straßennetz
Unter ſämtlichen Ländern der deutſchen Republik beſitzt Preu

&e n das umfangreichſte Nach der neueſten Statiſtik des
erbandes der preußiſchen Provinzen belief ſich die Geſamtlänge

der preußiſchen Provinzialſtraßen n auf 38
Kilometer. Die gewaltigen Ausmaße dieſes rkehrsnetzes, das
durch 77 900 Kilometer Kreisſtraßen zu ergänzen iſt, treten be
ſonders deutlich in Erſcheinung, wenn man vergleichsweiſe das baye-
riſche Staatsſtraßennetz betrachtet, das mit 7328 Kilometer Länge,
zu denen ſich weitere 19 700 Kilometer Kreisſtraßen geſellen, zu den
umfaſſendſten Straßennetzen der einzelnen Länder gehört.

Das Straßennetz, das ſich im Gebiete der preußiſchen
Provinzen vorfindet, erreicht ſeine größte Dichte in der Rhein
provinz, auf die 6970 Kilometer oder 18,4 Prozent des geſamten
reußiſchen Provinzialſtraßennetzes entfallen. Erſt in weitem Ab-
tande folgen dann die Provinzen Hannover und Brandenburg mit

3780 bzw. 3645 Kilometer Provinzialſtraßenſtrecken an dritter und
vierter Stelle. Die weiten landwirtſchaftlich genutzten Gebiete Oſt-
preußens werden von einem 3900 Kilometer langen Netz von Pro-
vinzialſtraßen durchzogen, ſo daß der agrariſche Oſten Preußens
hinſichtlich des vorhandenen Wegenetzes an zweiter Stelle hinter
dem induſtriereichen Weſten ſteht. Mehr als 3000 Kilometer Pro
vinzialſtraßen finden ſich nur noch in den Provinzen Sachſen
(3624 Kilometer) und Weſtfalen (3274 Kilometer) vor; in den übri-
gen preußiſchen Provinzgebieten ſinkt die Länge des Wegenetzes ganz
beträchtlich herab.

Echmieren PoIn vergangener Nacht wurde im Süden e ESiadt und an der

verbot“ angeſchmiert. Bei einem dritten Verſuch in der Luther
ſtraße wurden die Schmierfinken von der Polizei geſtört und ent
flohen unerkannt.

Schaufenſterſcheibe eingedrückt.

Verbilligte Pfingſtfahrten bei der „Hettſtedter“. Die Halle-Hett

Belebung des Pfingſtverkehrs ttagsrückfahrkarten zu ermäßigten
Preiſen von Halle-Klaustor nach Gerbſtedt und Hettſtedt
ausgegeben werden. Dieſe Feſttagsrückfahrkarten gelten zur Hin
fahrt vom 11. Mai ab bis zum 16. Mai einſchließlich; zur Rück
fahrt vom 13. Mai bis zum 23. Mai. Preiſe ſiehe die heutige Be
kanntmachung.

Letzte Nachrichten
Fwölf Prozent „Auflockerung“

Bei den Parteiverhandlungen über den ſchwebenden
Tarifkonflikt im Ruhrbergbau forderten die
Unternehmer eine generelle Herabſetzung der Tariflöhne um
12 Prozent. Angeblich wollen ſie damit eine größere Spanne
zwiſchen dem Tariflohn und dem effektiven Verdienſt ſchaffen.
Die Vertreter der Gewerkſchaften lehnten dieſe Forderung mit
ller Entſchiedenheit ab. In der Woche nach Pfingſten finden,

Treppe am Umformer auf dem Hallmarkt von Kommuniſten in
Sc,äden des Alkoholismus zu veranſtalten. ſchwarzer Teerſchrift die Parole „Roter Sturm gegen Kampfbund-

da die Parteiverhandlungen, wie vorauszuſehen war, ergeb niß
los blieben, die Schlichtungsverhandlungen ſtatt.

Radfahrer! Sämtliche Fahrradteile, Gummidecken, Schläuche uſw. Spezialabteilung GummiBieder, Halle (Saale), Große Steinſtraße und Brüderſtraße (Nähe Markt).

ckin tolſfer erf
Roman von Mo Brand

25) (Nachdruck verboten.)Jm Schutze einer dicken Pappel machten ſie Halt. Conſalvo
hatte ſeinen Revolver gezogen. Maria lehnte ſich, atemlos vom
raſchen Lauf, keuchend an die rauhe Rinde des Baumes. Plötzlich
zerriß ein ſchriller Pfiff neben ihr die Luft. Gleich darauf kam
dumpfer Hufſchlag den Hügel herauf. Conquiſtador hatte ſich, als
er das wohlbekannte Signal vernommen, losgeriſſen. Schon ſtand
er mit geblähten Nüſtern neben ſeinem Herrn, der ſich wortlos in
den Sattel ſchwang

Mit verhaltenem Atem lauſchte Maria dem Dröhnen der Hufe,
das ferner und ferner verklang. Jetzt hörte ſie die Stimme des
Sheriffs, der ſeine Leute zurückrief, weil jede Verfolgung im Augen
blick doch ſinnlos ſei.

Langſam ging ſie den Hügel hinunter, um in dem allgemeinen
Durcheinander ihr Pferd unbemerkt zu erreichen. Als ſie es jedoch
beſteigen wollte, faßte Sheriff Rankin feſt ihr zartes Handgelenk.

„Machen Sie nichts Unüberlegtes, Fräulein Maria!“, ſagte er
ſehr beſtimmt.

„Laſſen Sie mich los, Herr Rankin!“, keuchte ſie flüſternd. „Jch
ſterbe vor Scham Laſſen Sie mich, ich muß ihn finden!“

„Sachte, ſachte, mein liebes Kind!“
Da er den Oberſten ſeine konfuſen, einander widerſprechenden

Befehle in die Nacht hinausbrüllen hörte, führte Rankin die
Weinende auf einem Umweg zur Türe des Herrenhauſes zurück,
an der Frau Lydia lehnte und entſetzt in den Wirrwarr hinaus-
ſtarrte.

Am liebſten hätte ſie ihr Madel in die Arme geſchloſſen und ihre
Tränen mit den ihren vermiſcht. Doch, als ſie ſah, wie herausfor-
dernd Maria ihren ſchönen Kopf zurückwarf, ſchwanden plötzlich alle
dieſe weicheren Empfindungen.

Maria begehrte heiß auf.
„Jhr habt ihm eine Falle geſtellt!“, ſchrie ſie wild. „Jm Hauſe

ſeiner Braut hat man einen Anſchlag gegen ihn ausgeheckt
dreec du dabei mitgewirkt haſt, Mutter, werde ich dir das nie, nie
verzeihen!“

„Komm, Kind!“, ſagte Frau Lydia ruhig. „Wir werden darüber
Jhnen aber, Herr Sheriff, danke ich von ganzer

Seele!“
„Nichts zu danken“, antwortete Rankin trocken. „Zumal mir

der Vogel ja durch die Lappen gegangen iſt. Jm übrigen: Machen
Sie es gnädig mit ihr!“
v Frau Lydia nickte ihm lächelnd zu und führte Maria ins Haus

inein.

Achtundzwanzigſtes Kapitel.

Nachdem der Oberſt durch ſein Hin und Hergerede alles gründlich
verdorben hatte, war ihm die glorreiche Jdee gekommen, ſeine
Cowboys zu alarmieren, um an deren Spitze die Verfolgung des
flüchtigen Mexikaners aufzunehmen. Er eilte darum ins Haus, ſeine
nagelneue Flinte zu holen.

Jn der Bibliothek, wo der Gewehrſchrank ſtand, fand er ſeine
Frau, ſeine Tochter und Herrn Rankin bei einem gemütlichen Mitter-
nachtstee zuſammen.

„Mann Gottes!“ ſchrie er ganz entſetzt den Sheriff an. „Hier
ſitzen Sie und ſchwatzen, ſtatt an die Arbeit zu

„An was für eine Arbeit?“ fragte Rankin ſeelenruhig.
9 „Was für eine Arbeit?, fragen Sie, wenn ein Schurke in meinem

aus
„Ach Sie ſprechen von unſerem Freund Conſalvo? Die

Arbeit iſt längſt erledigt! Jch habe überallhin entſprechende Tele
gramme geſchickt er wird nicht weit kommen, ſelbſt wenn er
ſeine blonde Perücke in die Taſche ſteckt.“

„Seine blonde Perücke?“ fragte Maria erſtaunt.
„Natürlich von Haus aus hat er nämlich ſchwarzes Haar!“

Donnerwetter darum kam er mir immer ſo merkwürdig vor!“
rief der Oberſt. Darum hatt' ich auch gleich von Anfang an ein
unbeſtimmtes Mißtrauen gegen ihn!“

„Davon haſt du dir aber bis zum heutigen Tag herzlich wenig
merken laſſen, Papa!“ meinte Maria innerlich empört.

„Jhr Frauen ſeid eben gar zu leicht zu täuſchen. Jch habe
vom erſten Moment an das ſichere Gefühl gehabt, daß man dem
Herrchen nicht ſo ohne weiteves trauen dürfe. Amüſant, ein
glänzender Geſellſchafter ja, das war er, aber charakterlich

„Gute Nacht!“ ſagte Maria und erhob ſich. „Es iſt entſchieden
beſſer, wenn ich derartiges
Sie ſuchte nach einem treffenden Ausdruck, da ſie aber keinen
fand, eilte ſie hinaus. Man hörte ſie ſchluchzend die Treppe hinauf-
ſteigen.Vollig kopflos war der Oberſt ihr nachgeeilt. An der Tür jedoch

beſann er ſich anders.
„Geh du mal zu ihr!“ ſagte er zu ſeiner Frau. „Sie iſt ganz

außer ſich und macht vielleicht irgend etwas Unüberlegtes.“
„Jch glaube, ſie will ſich bloß ausweinen“, erklärte Frau Lydia.

„Du weißt doch, wie wir Frauen ſind!“
„Sie iſt aber in erſter Linie meine Tochter und da könnte ſie

doch

Er brach ab, da ihm plötzlich bewußt wurde, daß die Fortſetzung
ſeines Satzes nicht gerade ſchmeichelhaft für ihn ſein würde.

„Herrgott noch einmal!“ fing er voller Wut wieder an. „Wenn
ich denke, daß meine Tochter ſo einem mexikaniſchen Strauchdieb,
ſo einem infamen Hochſtapler auf den Leim getrochen iſt!“

„Das ſind ja ſchließlich auch noch andere Leute“ meinte der
Sheriff trocken. „Männer und Weiber. Zumal der Herr ein
ſo wohlaſſortierters Lager an Pſeudonymen beſaß.

„Was nicht einmal ſein Name ſtimmt?! Heißt er denn nicht
Conſalvo?“

„Doch gelegentlich. Ab und zu nennt er ſich allerdings auch
Gregg, Tomaſo und Gott weiß wie Seinen wirklichen Namen
kennt kein Menſch. Er wechſelt damit wie mit ſeinen Mutter-
ſprachen.“

„Da hat er am Ende auch gar Engliſch verſtanden?“
„Wie ein Hochſchulprofeſſor!“ antwortete der Sheriff. „Fließend

ſpricht er Engliſch, Spaniſch, Franzöſiſch und Deutſch das bringt
ſein Beruf ſo mit ſich. Er iſt eben eine Art Univerſalgenie.“

„So einen Menſchen muß man doch für alle Zeiten unſchädlich
machen!“ erklärte der Oberſt ſachlich. „Sie glauben alſo nicht, daß er
weit kommen wird?“

„Nein, das glaube ich nicht! Das ganze Gebirge rings iſt jetzt
ſchon überall von meinen Leuten beſetzt. Conſalvo rechnet natürlich
nicht damit, daß ich auch die fernſten Bergneſter telegraphiſch alar-
miert habe, ſonſt würde er gar nicht den Verſuch gemacht haben,
zu entkommen.“

e ich wollte, er käme trotzdem durch!“ ſagte Frau Mackay
eufzend.

„Aber Lydia!“ rief der Oberſt ganz entgeiſtert. „Wie kannſt du
etwas ſo Verantwortungsloſes ſagen?!“„Jch dachte dabei wer an uns, als an ihn“, meinte Frau Mackay
und ſchloß die Augen.

„Das iſt ja Unſinn! Na Gott ſei Dank haben ja in ſolchen
Dingen nicht ſentimentale Weiber zu entſcheiden, ſondern Männer,
wie der Sheriff und ich!“

Darauf entgegnete Frau Lydia nichts, ſondern ſtreichelte nur
nachdenklich dem Hund Strolch über das Fell, der auf ihrem Schoß
Zuflucht geſucht hatte.

Am nächſten Morgen gab es im Hauſe Mackay eine neue Auf-
regung allerdings anderer Art. Ein Telegramm lief nämlich ein,
das den bevorſtehenden Beſuch des Gouverneurs meldete, um „wich
tige Pläne“ mit dem Hausherrn zu beſprechen.

Bei dieſen Plänen handelte es ſich um die Erwerbung gewiſſer
Waſſerrechte, die für den Oberſten von allergrößter Bedeutung
waren. Ja, man munkelte ſogar, daß nur darum Herr Tarbell in
ſo jungen Jahren Gouverneur geworden ſei. Daß er dieſen Poſten
ausſchließlich dem Geld und dem Einfluß des Oberſten verdankte,
war ein öffentliches Geheimnis.

So ſehr Herrn Mackay dieſer Beſuch alſo begreiflicherweiſe am
Herzen lag im Augenblick kam er ihm höchſt ungelegen. Doch
zu einer Abſage war es zu ſpät, und traf am nächſten Tag in
aller Herrgottsfrühe Gouverneur Tarbell ein.

Zum Glück war das Gefolge des hohen Herrn nicht allzu zahl
reich. Das Haus Mackay glich nämlich einem Lazarett. en in
ihrem Zimmer lag Maria fiebernd und phantaſierend zu Bett, in
einem Fremdenzimmer ächzte der gute Budge Lakin, der auch noch
beſonderer Wartung bedurfte, und den Indianer Pedro, der zwiſchen
Tod und Leben ſchwebte, hatte man, um ihn beſſer pflegen zu
können, im Dienſtbotenflügel untergebracht, wo Miguel ihn nicht
aus den Augen ließ.

Sein erſtes Alleinſein mit dem neuen Gaſt benutzte der Oberſt, um
die Rede auf den Fall Conſalvo zu bringen, der augenblicklich alle
anderen Intereſſen bei ihm überwog.„Jch komme mir in meinem Haus hier vor, wie ein General
nach einer verlorenen Schlacht!“ ſchloß er, nachdem er alle Einzel
heiten wortreich geſchildert, das Weſentliche jedoch nur verſchämt an
gedeutet hatte.

Der Gouverneur war natürlich ſofort bereit, für ſeinen Freund
und Gönner alles zu tun, was in ſeiner Macht ſtände.

„Dann ſetzen Sie einen Preis von zehntauſend Dollar auf
ſeinen Kopf!“ verlangte der Oberſt.

Das erſchien Herrn Tarbell denn doch ein wenig reichlich, zumal
es ſich bei beſagtem Conſalvo, Gregg, Philips, Tomaſo oder wie er
ſonſt heiße, doch um kein Kapitalverbrechen, r nur um mehr
oder weniger geſchickte Hochſtapeleien hande

Poſtenkette, mit der der Sheriff Rankin ihn umſtellt hatte, zu durch
brechen. Ein totes Pferd und zwei verwundete Männer waren auf
der Strecke geblieben.

Gortſetzung folgt.

Jn der Ranniſchen Straße wurde von unbekannten Tätern eine

ſtedter Eiſenbahn weiſt im heutigen Anzeigenteil darauf hin, daß zur

er te H e. Dieſer Auffaſſungwiderſprach der Oberſt mit geradezu fanatiſcher Empörung, die ins
Ungemeſſene wuchs, als die telephoniſche Meldung einlief, daß es
dem Flüchtling gelungen ſei, bei dem Städtchen Buffalo-Head die
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Verſailles erwacht
Der Präſident iſt tot, es lebe der Präſident Traditionen der dritten Republik

Die Nachrufe auf den ermordeten PrZſidenten der fran
r Republik ſind noch nicht verklungen, und ſchon rüſtet

ch die franzöſiſche Nationalverſammlung zur Wahl ſeines
Nachfolgers. Es heißt wie im alten Frankreich: „Der König
iſt tot, es lebe der König!“ Die franzöſiſche Verfaſſung vom
Jahr 1875 ſchreibt in ihrem Artikel 7 vor: „Falis der Prä
ſidentenpoſten durch Todesfall oder irgendeine andere Urſache
frei wird, ſchreiten die beiden vereinigten Kammern unver
zie zur Wahl eines neuen Präſidenten.“ So wird, bevor

s feierliche Staatsbegräbnis für Doumer ſtattgefunden
hat, der neue Präſident, das 14. Oberhaupt der dritten Re
publik, in Verſailles gewählt ſein.

Eine ſtille, faſt verſchlafene Stadt iſt dieſer ehemalige
Königsſitz vor den Toren von Paris. Auf den breiten Ave
nuen ſieht man nur wenige Fußgänger und faſt gar keinen
Verkehr. Aber von Zeit zu Zeit erwacht die Stadt, die ganz
in die Betrachtung ihrer großen Vergangenheit verſunken zu
ſein ſcheint, plötzlich zu neuem Leben alle ſieben
Jahre, wenn es nach den Vorſchriften einer Verfaſſung
inge, in Wirklichkeit aber häufiger, denn von den bis-ßerggen dreizehn Präſidenten haben nur fünf ihre ſieben Jahre

an der Spitze des Staates geſtanden, Grévy, Loubet, Fallières,
Poincaré und Doumergue. Wenn ein Präſident geſtorben
oder die Konſequenzen eines Konfliktes mit der Volksver-
tretung hat auf ſich nehmen müſſen, beginnen

große Tage für Verſailles.

Die Häuſer werden lebendig, die Reſtaurants ſind überfüllt,
auf den Straßen wimmelt es von Neugierigen, die von einem
roßen Aufgebot an Militär und Polizei gehindert werden, dasSchloß zu ſtürmen, das in dieſen Stunden nur von Bevor-

zugten betreten werden darf. Jm linken Flügel dieſes hiſto-
riſchen Gebäudes befindet ſich der große Saal, wo ſich die Ab
geordneten der Deputiertenkammer und die Mitglieder des
Senats zur Nationalverſammlung vereinigen. Etwa 900 De-
putierte und Senatoren beteiligen ſich an dem Wahlakt. Für
jeden von ihnen iſt in dem kalt wirkenden Saal ein Stuhl mit
einer Nummer und dem Namensgsſchild reſerviert, aber nie-
man hält ſich an die vorher feſtgeſetzte Sitzordnung, ſondern
nimmt gerade da Platz, wo es ihm paßt. Das führt manchmal
z erregtem Wortwechſel, und manchmal iſt ſogar ein Duell
ie Folge. Die Streitigkeiten ließen ſich vermeiden, wenn alle

Mitglieder der Nationalverſammlung im ſelben Augenblick
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einträten und ihre Plätze einnähmen. Aber die Herren er
ſcheinen nicht alle pünktlich.

Der weite Platz vor dem Meiſterbau Leveaus und
Manſards, auf den alle Straßen von Verſailles münden,
verwandelt ſich

am Wahltag
in ein Heerlager. Das Schloß ſelbſt, ſonſt nur ein Ziel von
Fremden, iſt plötzlich mit lautem Leben erfüllt; überall ſieht
man Uniformen und Livreen, an den Fenſtern, auf den Korri
doren und Freitreppen, in den Vorzimmern, denn auch die
bürgerliche Republik hat, wie die älteſte Monarchie, ein
ſtrenggehütetes Zeremoniell. Die Nationalverſammlung prä-
ſidiert der Vorſitzende des Senats, der zur genau feſtgeſetzten
Stunde den Saal betritt. Er hat zunächſt der Verſammlung
die einſchlägigen Artikel der Verfaſſung vorzuleſen. Dann
auch dies iſt ſchon Tradition geworden melden ſich ſtets
Angehörige der Oppoſition zu Wort. Dann wird ein Buch-
ſtabe des Alphabetes durch das Los ermittelt, und mit dieſem
beginnt die Wahl. Als Doumer gewählt wurde, zog man den
Buchſtaben J, daher war der erſte, der ſeinen Zettel in die
Urne werfen konnte, der Kriegsminiſter Jgnace. Dieſe
Uebung hat einen weck. Wenn nämlich der
Wahlakt mit dem Buchſtaben A begönne, wären die Abge-
ordneten am Schluſſe des Alphabetes in die Lage verſetzt,
ſpäter zu erſcheinen und dies ſoll verhütet werden; jeder
Deputierte und Senator ſoll den ganzen Wahlakt mit
machen. Hat

die Abſtimmung
begonnen, ſo müſſen die Abgeordneten ihren Wahlzettel in die
große grüne Urne werfen und dem Türhüter eine weiße Kugel
ur Kontrolle geben. Painlevé, der als Profeſſor ja zer-freut ſein darf, hat einmal bei einer Präſidentwahl zur

großen Heiterkeit ſeiner Kollegen Kugel und Zettel verwechſelt.
Es kommt vor, daß zwei Wahlgänge nötig ſind, denn der neue
Präſident W die abſolute Mehrheit der abgegebenen
Stimmen auf ſich vereinigen. Wenn ein eindeutiges Ergebnis
ermittelt iſt, geht es wie ein dumpfes Brauſen durch die Säle
des Schloſſes. Ein Trommelwirbel der Präſident des
Senats ſteht auf und verlieſt das Dann kommt es
vor, daß die Linke die Internationale anſtimmt, worauf die

Miniſterpräſident während des Jnterregnums hat der
Miniſterrat die vollziehende Gewalt inne teilt dem Ge
wählten offiziell ſeine Ernennung mit, worauf das neue
Staatsoberhaupt mit einer Rede antwortet, in der vor allem
Treue zur Verfaſſung gelobt wird. Dann begibt man ſich zu
einem Frühſtück, das traditionell aus Seezunge mit
Weißwein beſteht. Hat ſich der neue Präſident geſtärkt,
begibt er ſich, begleitet vom Miniſterrat und den Abgeord
neten, im feierlichen Zuge nach Paris, geradewegs ins
Elyſée, wo er nun ſieben Jahre Herr ſein ſoll.

Frankreichs

t S

neuer Staatspräſident

2 A e
Kammer und Senat wählen heute in Verſailles den neuen

Staatspräſidenten. Painlevé hat ſeine Kandidatur zurück
gezogen. Die Zurückziehung der Kandidatur erklärt ſich ein
mal aus dem Wunſche, nach der Ermordung des Präſidenten
Doumer dem Ausland eine Manifeſtation der nationalen
Einigung in einem Augenblick der Landestrauer vorzu-
führen und dann aus der Tatſache, daß nicht die neugewählte
Kammer, ſondern die alte Kammer, die ja politiſch ganz
anders zuſammengeſetzt iſt, an der Wahl teilzunehmen hat.
Traditionsgemäß muß nun die Perſon, um die ſich der Kon
greß heute ſchart, der Senats präſident ſein, alſo Albert
Lebrun, mit deſſen Wahl gerechnet werden kann. Voraus-
ſetzung iſt allerdings, daß es nicht doch noch Ueberraſchungen

übrigen Abgeordneten mit der Marſeillaiſe antworten. Der gibt.

Von Mittwoch, dem II.
auf alle Waren

bei Einkauf für 2 RM

fasse aus echt
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(mit Ausnahme weniger Artikel)
I doppopelte Rabattmarken Auf Wunsch statt Rabostit

bei Einkauf für 3 RM eine feine Tasse mit Unter-
bayerischem OQuaplitsts Porzellan

bis Samstag, den 14. Mai

ein schöner Dessertteller,
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Herr und Frau Skörmeier
oder:

Wie benimmt ſich der „feine Mann“ im Theater?
Störmeier geht gern ins Theater. Er ſagt, es ſei bildend.

Außerdem hat er einen guten Bekannten, der ihn mit Freikarten
verſorgt. Die Oper iſt ihm am liebſten, weil man da nicht aufpaſſen
muß man kennt ſie ſchon auswendig. Auch die neuen. Aber Stör-
meier geht auch gerne in Zeit- und Problemſtücke. Er hat viel Ver
gnügen von ſeinen Theaterabenden. Seine Nachbarn weniger.

Denn erſtens kommt Störmeier regelmäßig zu ſpät. Das gehört
ſich, ſagt er. Da er ſeinen Platz in der Mitte der Sitzreihe hat er
nimmt prinzipiell keinen Eckplatz muß eine ganze Reihe von
Menſchen während der Ouvertüre aufſtehen, damit Störmeier zu
ſeinem Platz kommt. Sie tun es mit vielen innerlichen Segens-
wünſchen für Störmeier, beſonders wenn er ihnen zärtlich auf die
Hühneraugen tritt. Auf ſeinem Platz klappt Störmeier mit großer
Energie den Sitz herunter, damit das ganze Haus weiß, daß er da
iſt, und ſetzt ſich mit möglichſt viel Geräuſch. Er hat meiſt das Glück,
gerade in eine Pianoſtelle zu geraten da macht es beſonderen Spaß.
Wenn er ſich untergebracht hat, fragt er ſeinen Nachbar zur Rechten
ſo laut, daß es mindeſtens ſechs Sitzreihen hören: „Wo halten wir
denn?“ Natürlich weiß es der Nachbar nicht. Störmeier wirft ihm
einen Blick zu, der ſagt: „Banauſe!“ und orientiert ſich ſelbſt. „Ah,
jetzt kommt der Uebergang nach D-Moll! Sehr richtig: ta ti
ta ta ta tiii!“ Störmeier ſingt ein paar Takte halblaut mit
und findet, daß ſich das ausgezeichnet macht. Aber eigentlich geſang
lich brillieren will er erſt während der Oper ſelbſt, jetzt korrigiert er
nur die Tempi. Adagio er ſchüttelt vernehmlich den Kopf und ſagt:
„Viel zu raſch! Weingartner nimmt das viel langſamer!“ Preſto
Störmeier iſt entſetzt. „Der Kapellmeiſter will wohl ein kleines
Nickerchen machen!“

Die Ouvertüre iſt zu Ende. „Na ja!“ ſagt ſehr laut,
denn die Umgebung klatſcht. „Man hat ſchon größere Zwerge ge
ſehen!“ Dann ſteht er auf und ſieht ſich um, grüßt nach irgendeiner
Loge, irgendeinen Bekannten, weil ſich das gut macht, und ſetzt ſich
erſt wieder mit Geräuſch, wenn es bereits dunkel geworden iſt und
die Muſik ſchon wieder begonnen hat. Nun kommt Störmeiers be
ſonderes Vergnügen. Nun kann er mit der Primadonna, mit dem
Tenor, mit dem Baß mitſingen, kann ſein Wohlgefallen und noch
mehr ſeine Mißbilligung zum Ausdruck bringen und ſeine Nachbarn,
die die Primadonna, den Tenor, den Baß hören wollen und nicht
Herrn Störmeier, zur Verzweiflung bringen. Manchmal ſagt er zu
der Primadonna „Bravo!“ man ſagt bekanntlich zu einer Frau
nicht „Bravo!“ manchmal „Unglaublich!“. Jmmer aber ſo, daß
es mindeſtens ſechs Sitzreihen hören müſſen. Sſſt!Rufe nützen nichts

Störmeier ſieht ſich nur verwundert um, wer da hinter ihm die
Frechheit hat, zu ſtören. Gelegentlich wenn eine Neubeſetzung ihn

überraſcht leiht er ſich von einem ſeiner Nachbarn das Programm
aus und ſieht möglichſt geräuſchvoll nach, oder ſucht nachzuſehen, weil
es doch dunkel iſt.

Nun fällt der Vorhang. Das Publikum um Störmeier herum
möchte klatſchen, aber Störmeier hat ſeine Kritik ſchon während des
Aktes losgelaſſen jetzt muß er allerſchleunigſt hinaus. Ein Dutzend
Menſchen muß ſich eiligſt erheben, damit Störmeier den Weg ins
Freie nehmen kann. Er hat zwar draußen gar nichts zu tun aber
vielleicht gelingt es ihm doch, irgendwo einen entfernteren Bekann-
ten die näheren weichen Herrn Störmeier aus wie der Peſt!
zu ſtellen und ihm ſein vernichtendes Urteil über das Werk und die
Sänger und das Orcheſter möglichſt laut und deutlich mitzuteilen.
Manchmal eilt Störmeier nach dem erſten Akt auch nicht hinaus,
ſondern ißt auf ſeinem Platz eine Käſeſtulle, die ſo penetrant iſt wie
er ſelber wenn er aber hinausgeht, kommt er erſt wieder herein,
wenn das Orcheſter bereits ſpielt und der Saal dunkel iſt. Ein
Dutzend Menſchen darf dann wieder aufſtehen.

So hält Störmeier die Akte durch bis zum Ende. Nebenbei nieſt
und huſtet er, räuſpert ſich, daß man es auf der Galerie hört, und
nimmt ab und zu etwas aus raſchelndem Papier, um es in den
Mund zu ſtecken. Die hundert Menſchen, die um ihn herumſitzen,
dürfen keinen Augenblick vergeſſen, daß er, Störmeier, da iſt.

Jm Sprechtheater macht er ſich natürlich nicht weniger be
merkbar. Er ſpielt einfach mit. Zunächſt lacht er bei todernſten
Stellen ſchallend, um den Leuten zu zeigen, daß er ſich nicht bluffen
läßt. Dann ſagt er alle drei Minuten laut und deutlich: „Quatſch!“
Manchmal ruft er „Oho!“, manchmal „Na, na!“. Manchmal pfeift
er durch die Zähne, und wenn das Publikum lacht, ziſcht er. Aber es
iſt keineswegs immer Oppoſition oh nein! Jrgendeine Plattheit,
irgendeine himmelblaue Sentimentalität kann ihn zu begeiſterter
Zuſtimmung hinreißen, und irgendein Kitſch bringt ihn zu vernehm-
lichem Schluchzen. Aber lieber iſt es ihm doch, ſchimpfen zu können.
Bei „Romeo und Julia“ verlangt er von ſeiner unglücklichen Nach-
barſchaft dringend ein Zeitſtück, bei Bert Brecht oder Georg Kaiſer
ſehnt er ſich laut und deutlich nach den reinen Höhen der klaſſiſchen
Kunſt. Und auf alle Fälle müſſen die hundert Perſonen um ihn her
um ſeine ſtets maßgebliche Meinung erfahren. Das iſt das Wichtigſte.

Sie meinen, dieſen Störmeier gäbe es gar nicht?! Doch! Es gibt
ihn ſogar in weiblicher Ausgabe, und da hat er noch ein paar
liebliche Angewohnheiten mehr. Frau Störmeier ſagt vielleicht ihre
Meinung nicht ganz ſo laut, aber dafür hat ſie ein Parfüm, das
mehr als ſechs Sitzreihen zur Verzweiflung bringt, ißt ununter-
vrochen Pralinen aus einer Bonbonniere, die mit einem Knall ſich
öffnet und mit einem Krach ſich ſchließt. Sie raſchelt in einem fort
mit dem Theaterzettel. Außerdem hat ſie einen chroniſchen Schnupfen
und öffnet dreißigmal während jedes Aktes ihre Handtaſche, nimmt
das Taſchentuch heraus, ſchließt die Handtaſche, ſchnaubt ſich die Naſe,
öffnet die Handtaſche, gibt das Taſchentuch hinein und ſchließt die
Handtaſche. Zwei Reihen hinter ihr ſitzt ihre Freundin, mit der ſie

während der Pauſe die intimſten Familienangelegenheiten beſpricht.
Kein Theater ohne die Störmeiers.
„Der Menſch iſt gut!“ hat einmal ein Dichter geſagt. Er hat vecht,

denn ſonſt hätte der Menſch die Störmeiers längſt erſchlagen!

Halliſches Stadttheater
Schüler Nachfolger Bands.

Von der Jntendanz wurde Landesmuſikdirektor Johannes
Schüler aus Oldenburg ab Herbſt dem Stadttheater als Nach
folger des Generalmuſikdirektors Band verpflichtet.

Wernigeröder Marktfeſtſpiele nicht mehr. Leider haben ſich die
wiederholten Verhandlungen mit verſchiedenen Finanzkonſortien, die
Wernigeröder Marktfeſtſpiele zu ſichern, zerſchlagen. Die Stadt iſt
nicht mehr in der Lage, Zuſchüſſe zu leiſten. Man muß in dieſem
Jahre ohne die weltbekannten Marktfeſtſpiele zurechtkkommen. Be
kanntlich waren dieſerhalb in den Vorjahren ganze Fremdenſonder-
züge aus Holland und Schweden ſowie Dänemark hierhergefahren.

25 Fahre Hagenbeck

Am 7. Mai waren 25 Jahre ſeit der Eröffnung des Carl-Hagen-beckſchen Tierparkes in Altong Stellingen vergangen. Die Tier
handelsfirma Carl Hagenbeck wurde ſchon 1849 gegründet. Carl
Hagenbeck übernahm ſie 1866 von ſeinem Vater (ſiehe Bild) und
machte ſie zum beherrſchenden Weltunternehmen.



Karl der DicRe
Es gab in meiner Kindheit noch keine Schülerſelbſtmorde. Wir

hatten auch noch keine tägliche Turnſtunde. Dafür balgten wir uns
gern mit den Schülern der oberen Klaſſen. Holzkaſten gegen Leder-
futteral. Es war ein herrlicher Sport. Man nahm nichts tragiſch.
Weder eine ſchlechte Note in Mathematik noch eine Stunde Nach-
ſitzen. Man war bei aller Romantik ſachlicher als heute. Zwei
Dutzend Jungens hatten das Herz auf dem rechten Fleck, auch wenn
ihr Verſtändnis für Mathematik oder Geographie ſtatt im Gehirn
in der linken Zehe ihres rechten Fußes ſaß, wie „Karl der Dicke“
manchmal verzweifelt ausrief. Karl der Dicke, unſer Ordinarius,
thronte nämlich in unantaſtbarer Autorität über uns. Ach, Karl
der Dicke!

Es war ein aus Korpulenz und Dämonie zuſammengeſetztes
Weſen, über das heute leicht lachen iſt, da es nicht mehr 200pfündig
auf dem Katheder thront und keine Fünfen mehr ſchleudert. Karl
der Dicke hatte bei aller Korpulenz eine Vorliebe für Uhlandſche
Balladen, und all ſeine Dämonie hinderte ihn nicht, uns das Ge
heimnis des pythagoräiſchen Lehrſatzes in ganz undämoniſcher Weiſe
zu entſchleiern. Jch war ſein Lieblingsſchüler. Das könnte ich
heute genau ſo beweiſen wie damals die nicht aus der Welt zu
ſchaffende Tatſache, daß das Hypotenuſenquadrat gleich der Summe
der beiden Kathetenquadrate iſt.

Eine Klaſſenſzene wird mir bis zum jüngſten Tage unauslöſch-
lich im Gedächtnis bleiben. Karl der Dicke ſaß auf ſeinem Stuhle.
Dieſer Stuhl hatte ſchon Generationen hindurch Karls des Dicken
zweihundert Pfund tragen müſſen. Und einmal wollte er es nicht
mehr. Einmal ſtand er gewiſſermaßen nur noch auf drei Beinen.
Das vierte war aus Bosheit angeſägt oder ganz natürlich alters-
ſchwach geworden; es war nie zu ermitteln. Jch erſchrecke heute,
wenn ich mir vorſtelle, welchen unglücklichen Ausgang der Scherz
hätte nehmen können, wenn unſere mathematiſchen Berechnungen
über den vorausſichtlichen Sturz Karls des Dicken nicht geſtimmt
hätten.

Jedenfalls ſaß Karl der Dicke ahnungslos auf dem dreibeinigen
Stuhle, deſſen viertes Bein zuſammenbrechen mußte, ſobald die
zweihundert Pfund Lebensgewicht unruhig werden würden. Und
unruhig wurde Karl der Dicke ſtets, wenn ich den Pythagoras er-
klären mußte. Meine unbefriedigende Beweisführung unterbrach
Karl der Dicke ſchon nach einigen geſtotterten Sätzen, während ſich
zweihundert Pfund ſchwer atmend erhoben, mit dem Donnerwort:
„Setzen! Mangelhaft!“ Wie er da ſtand und ſich jeden Augenblick
wieder ſetzen mußte, ſpürten wir halb gelähmt das Nahen einer
unerhörten Kataſtrophe. „Setzen! Mangelhaft!“ donnerte er mich
noch einmal an, da ich wie erſtarrt an der Tafel ſtehen geblieben
wor.

Jch ging, und hinter meinem Rücken ereignete ſich die Kata-
ſtrophe. Karl der Dicke hatte ſich wieder auf ſeinen Stuhl geſetzt.
Und der Stuhl Das Bild, das ſich uns jetzt bot, war unbe-
ſchreiblich komiſch. Gleichwohl wagten wir nicht zu lachen. Die
Achtung, die ich immer noch vor meinem im Grunde undämoniſchen
Lehrer habe, verbietet mir, das Bild des vom Stuhle gefallenen
Lehrers hier weiter auszumalen.

Kurt Rudolf Neubert.

Frühling im Speisezettel
Endlich iſt die Zeit des in immer erneuten Auflagen auf den

Tiſch gebrachten Kohls vorüber, und es gibt wieder eine gewiſſe
Auswahl im Speiſezettel. Salate und Frühjahrsgemüſe laden zum
Verzehren ein, und die Monate Mai und Juni bringen eine Fülle
ſchmackhafter und bekömmlicher Wurzel- und Blattgewächſe auf den
Markt. Und doch bedeutet ihre Verwendung in vielen Haushalten
heute ein nicht leicht zu löſendes Problem. Das liegt nicht daran,
daß die Hausfrauen etwa nicht überzeugt wären von der Bedeutung
der Vitaminzufuhr, vom Nährwert der Gemüſe, der Salate und des
Friſchobſtes. Ungezählte Broſchüren, Bücher, Zeitungsartikel haben
überall aufklärend gewirkt: Vorträge und Flugblätter über ver-
nünftige und geſunde Ernährung haben bei allen nachdenkenden
Hausfrauen die Bereitſchaft wachgerufen, die Grundſätze der neuen
Lebensweiſe nach Möglichkeit in der Praxis des Haushaltes anzu
wenden. Problem in den meiſten Haushalten lautet vielmehr:
Wie kann ich mit dem ſehr geringen Wirtſchaftsgelde, das mir zur
Verfügung ſteht, dem Frühling Eingang in meinen Speifezettel
gewähren?

Für den Kleingärtner und den Laubenkoloniſten, zumal wenn
er über ein Miſtbeet verfügt, iſt die Löſung der Frage einfacher,
denn ihm wächſt wenigſtens etwas von fFrühlingsgemüſen zu, wenn
es auch im allgemeinen nicht ausreicht, den täglichen Bedarf zu

Das

decken. Wenn fedoch eine Hausfrau alles in den Geſchäften oder auf
dem Wochenmarkt kaufen ſoll, dann wird das Prohblem recht
kompliziert. Denn was nützen alle ernährungsvwiſſenſchaftlichenKenntniſſe, wenn die Frühfahrsgemüſe ſo teuer ad daß man ſie

nicht bezahlen kann? So ſind die ſchönen, friſch leuchtenden
Tomaten, die jungen Karotten, die grünen Schoten, der Spargel
und der Blumenkohl, die ſo einladend auf dem Markt ausgebreitet
liegen. für Ungezählte heutzutage unerſchwinglich. Für ſie bleibt nu

Möglichkeit, die verhältnismäßig billigſten Frühgemüſe, wie
kleine Salatköpfe und neue Kartoffeln, in fehr beſcheidenem

aße, alſo nur als Zuſatzkoſt, einzukaufen, für den Sonntag etwa
im übrigen ſich wie bisher mit Kohlrüben, Wirſing, Weißkohl

Sauerkohl uſw. zu verpflegen. Was für Glücklichere als Haupt
nahrungsmittel gelten darf, das muß hier Delikateſſe bleiben

Es gibt eine Reihe praktiſcher Rezepte, um dieſe koſtbare
Zuſatznahrung möglichſt ſchmackhaft anzurichten und die Gemüſe
gleichzeitig zu verlängern. Dazu dienen kleine Griesklöße, die mit
kalter Milch dünnflüſſig angerührt und in kochende Milch gerührt
werden. Man kann dazu Magermilch verwenden, der zwar durch
die Entrahmung der Fettgehalt entzogen wurde, aber ſonſt genai
die gleichen Nährwerte, vor allem Eiweiß, Milchzucker und Mineral-
ſtoffe innewohnen. Die Maſſe wird etwas geſalzen, wenn möglich
auch mit etwas Butter vermiſcht, und dann ſticht man aus dem
ſteifen Brei kleine Klöße aus, die in das Frühjahrsgemüſe gelegt
werden. Auch Semmelklöße, Kartoffelklöße und die ſüddeutſchen
Spätzle, ein Gericht aus Milch oder Waſſer, Mehl, Ei und etwas
Salz, das tüchtig gerührt und dann in kochendem Waſſer abgeſotten
wird, ſind ein ſolches Verlängerungsmittel, das zudem ſehr bekömm
lich iſt, ohne zu einer billigen Eierzeit allzu teuer zu ſein. Salate
kann man ſtrecken, indem man ihnen einige Blätter des jungen
Löwenzahns, der Brunnenkreſſe und der Schafgarbe hinzufügt. Ein
ſehr ſchmackhaftes Gericht ſind Pfannkuchen, denen man feingewiegte
Kräuter aller Art, zum Beiſpiel Rapünzchen, alle Kreſſearten, auch
Salatblätter, beifügt. Sämtliche Salate und Gemüſe werden gründ
lich in kaltem Waſſer gewaſchen und dann ſofort verwendet. Viel
fach herrſcht noch die Sitte, die Blätter ſtundenlang im Waſſer liegen
zu laſſen. Dadurch geht aber den Pflanzen viel Nährwert verloren
Gerade die Frau im Arbeiterhaushalt, die mit dem friſchen Gemüſe
ſehr ſparſam umgehen muß, ſollte deshalb ſchleunigſt Schluß machen
mit dieſer alten, jedoch ſehr wenig empfehlenswerten Methode

Da die Frühlingskräuter, die Salate und Gemüſe nur als
Zuſatzkoſt, wenigſtens bei ſehr vielen, verwendet werden dürfen, ſo

werden die Wintergemüſe, Weiß- und Rotkohl nach wie vor auf
den Tiſch kommen. Aber man wird gerade im Frü z auch hier
etwas Abwechſlung eintreten laſſen, indem man etwa We e nicht
wie bisher als Gemüſe, ſondern als Salat anrichtet. azu wird
Zitronenſaft, etwas Oel und feingehackte Zwiebel verwendet. Der
Weißtohl kann roh oder gekocht als Salat bereitet werden. Preis
wert und ſchmackhaft iſt auch Salat von gelben Rüben und Sauer-
krautſalat. Die gelben Rüben werden gereinigt, fein gerieben, mit
ſehr fein geſchnittener Zwiebel vermiſcht und mit etwas Salz,
Zitronenſaft und Oel gewürzt. Dem Sauerkraut können außer
Jel und Zwiebel noch einige Tropfen Maggiwürze beigegeben
werden.

Sogar die gute, alte Kartoffel, das Hauptgericht in den meiſten
Familien, bekommt den Hauch des Frühlings zu ſpüren. Man kocht
ſie in der Schale ab, ſchält ſie und ſchneidet ſie dann in Scheiben
in eine helle Schitze von Mehl und Fett (ein großer Eßlöffel Mehl,
ein kleiner Löffel Fett auf das Pfund Kartoffeln), a ſie, gibt
vorſichtig etwas Maggiwürfel hinzu und vermengt das Gericht mit
feingehackter hein Schnittlauch und Kerbel. Ebenſo werden
der Frühlingskartoffelſuppe alle zur Verfügung ſtehenden Kräuter
beigefügt. enig bekannt iſt eine ſehr ſchmackhafte Salatſuppe.
Man verwendet dazu einige Außenblätter, zerſchneidet ſie fein, kocht

S
ſie in Waſſer, dem etwas altbackene Brötchen und Salz begiagt
werden. Das Ganze wird durchgeſchlagen, tüchtig verrührt und mit
etwas Milch und Butter nochmals kurz aufgekocht. Statt Salat-
blätter kann man auch Kerbel verwenden.

Selbſtverſtändlich wird man die jungen Gemüſe, zumal wenn
ſie als Delikateſſe auf den Tiſch kommen und deshalb nur in kleinen
Mengen gekauft werden können, auch als Rohkoſt eſſen. Junge
Karoktten, Rettiche, Radieschen, aber auch ſämtliche Kräuter eignen
ſich als Brotbelag. Vor allem auf Margarine- oder gar Butterbrot
ſind ſie ſehr ſchmackhaft. Empfehlenswert iſt Zu als Brotbelag
auch die in Deutſchland wild wachſende Brunnenkreſſe, die ihrer
ſchmackhaften Blätter wegen vor allem in der Umgegend von Erfurt
angebaut wird. Man findet ſie an Quellen und auf feuchten Wieſen,
an Bächen und Gräben. Sie hat h ſaftige Blätter, einen
liegenden weißlichen Stengel und kleine weiße Blüten. Da die Blätter
viel Eiſen enthalten, ſind ſie vor allem für Bleichſüchtige und Kinder
ſehr empfehlen.ie f. ickte Hausfrau kann dieſe a und Winke 777
Belieben ſelbſt umformen und ausprobieren, bis S ihrem Geſchm
entſprechen. Jedenfalls aber gibt es auf dieſe Weiſe Möglichkeiten

enug, daß der r wenn auch in beſchränktem Maße, Einzus
kann auch in den Speiſezettel des Arbeiterhaushalts. E. M.

Cesunderhaltung deriausfrau
Von der Geſundheit der Hausfrau hängt das Wohlergehen der

geſamten Familie ab. Man ſollte daher annehmen, daß die ſonſt
ſo Gewiſſenhafte alles tut, um ihre Geſundheit zu erhalten. Un
zählige Vorkommniſſe beweiſen leider das Gegenteil! Statiſtiken
zeigen, wieviel wertvolle Volksgeſundheit vernichtet wird durch den
Leichtſinn, mit dem über ſchlechtes Befinden hinweggegangen wird,
das durch einen Tag des Ausruhens ſpurlos vorübergegangen wäre.
Zu dieſem Ausruhen fehlt aber der Hausfrau leider immer die Zeit!
Die Hausfrau iſt einfach unentbehrlich; die ihr obliegenden Arbeiten
ſind unaufſchiebbar! Die Matratzen müſſen ausgerechnet an dieſem
Tage geklopft werden uſw., uſw., und die Folgen dieſer Unvernunft
erfordern oft wochenlanges Liegen, vielleicht ſogar Krankenhaus-
aufenthalt.

Wie erklären ſich aber dieſe häufigen Unpäßlichkeiten der Haus
frauen? Der Beginn der meiſten ſchweren Krankheiten iſt die Er-
kältung. Die gegenwärtige unangenehme Uebergangszeit iſt für
uns alle in dieſer Beziehung eine Gefahr, beſonders aber für die
Hausfrau, die bei Wind und Wetter einkaufen muß. Sie kommt
etwa mit naſſen Füßen nach Hauſe zurück und unterläßt es meiſtens
im Drange der Arbeit, Strümpfe und Schuhe zu wechſeln. Ein
anderes Mal iſt ſie in großer Eile unterwegs geweſen, hat vielleicht
eine ſchwere Taſche getragen, und kommt nun erhitzt in die Woh-
nung zurück. Anſtatt die Kleider zu wechſeln und ſich durch eine
Waſchung mit lauwarmem Waſſer langſam abzukühlen (dieſe paar
Minuten Zeit müſſen unbedingt übrig ſein), reißt ſie häufig
die Fenſter auf, macht vielleicht gar Durchzug und wundert ſich
dann, wenn ſie am nächſten Tage Kopfſchmerzen, Schwindelgefühl,
Halsſchmerzen oder Hexenſchuß und Neuralgien hat. Ebenſo iſt es
beim Wäſchewaſchen. Warmgearbeitet, verſchwitzt, mit hochrotem
Kopf, ſteht die Hausfrau am Waſchfaß. Durch den Waſſerdampf
ſind die Poren weit geöffnet und für eine Erkältung ganz beſonders
empfindlich. Nicht ſelten ſteht dann das Fenſter ziemlich weit offen,
um eine Abkühlung zu erzielen. Das muß zu Erkrankungen führen!
Leider bleiben dieſe leichtfertig erworbenen Krankheiten nicht immer
auf einen Schnupfen beſchränkt, ſondern führen oft zu Geſundheits-
ſtörungen, die nie wieder vollkommen verſchwinden. Ein Rheuma-
tismus wirkt ſchädigend auf das Herz; eine Halsentzündung kann
ſchwerſte Nierenſchädigungen herbeiführen; ein Bronchialkatarrh
kann ein Lungenleiden zur Folge haben.

Außerdem muß die Hausfrau ſich immer klarmachen, daß ſie
in den ſeltenſten Fällen die allein Leidtragende iſt. Von ihr gehen
leicht die unangenehmen Hausinfektionen aus. Beſonders ſind in
ſolchen Fällen die kleinen Kinder und Säuglinge gefährdet, bei
denen, weil ſie noch nicht genügend Abwehrkräfte aufbringen, jede
noch ſo oberflächlich erſcheinende Anſteckung eine ernſte Lebensgefahr

werden kann. ießlich macht aber auch dem Erwachſenen ein
Schnupfen keine Freude, ein Schnupfen, von dem der Volksmund
behauptet, daß er „drei Tage kommt, drei Tage ſteht und drei Tage
geht“. Uebrigens hält ſo ein Schnupfen ſich im allgemeinen gar
nicht an dieſe Regel, ſondern iſt gelegentlich treuer, als einem
lieb iſt.

Ebenſo ſollten die Ehemänner mehr Verſtändnis h für
das Ruhebedürfnis ihrer Frauen. hier ſind nur Gedanken
loſigkeit und Unterſchätzung der körperlichen Anforderungen, die die
Hausarbeit ſtellt, als Grund anzuführen!) Die Männer veranlaſſen
ihre Frauen an Sonntagen zu anſtrengenden Fußwanderungen; ſie
haben zwar den Weg vorher ausgeſucht, nur erfordert er trotzdem
meiſt die doppelte Zeit, die dafür berechnet war. Oft wird dann
übel vermerkt, daß die Stimmung der Frau wenig froh iſt. Der
Ehemann vergißt zu oft, daß vorher der Haushalt in Ordnung
gebracht werden mußte, daß, ſelbſt wenn alles am Sonnabend vor
bereitet wurde, noch eine ganz gehörige Portion Arbeit zu leiſten
iſt, bis man aus dem Hauſe geht. Mancher Handgriff und Ga
iſt auch nach der Heimkehr vom Ausflug zu tun: das Eſſen mu
angerichtet und aufgetragen werden, das Geſchirr muß abgeräumt
und eventuell abgewaſchen werden uſw. Selbſt wenn das auf den
Montag verſchoben wird, iſt der Gedanke an die unaufgeräumteKüche Ledrückend für einen übermüdeten Organismus!

Alle dieſe Gedanken überfallen die Frau bereits auf der Wande-
rung und bedrücken ihre Seele, während obendrein vielleicht die
Füße ſchmerzen und das Herz wie ein Klöppel in der Bruſt ſchlägt.
Gewiß haben wir heute viele ſportlich geſchulte Frauen, die weniger
empfindlich ſind. Aber die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſoweit es
ſich nicht um Ausnahmefälle handelt, in denen die Frau ſich noch
eine Hilfe leiſten kann, ſtellen ſo große körperliche und ſeeliſche
Anforderungen an die Frau, daß ſie in jeder Weiſe geſchont werden
muß, vor allem, wenn noch kleinere Kinder zu betreuen ſind. Der
Organismus der Frau braucht in ſportlicher Veziehung, auch in
bezug auf größere Wanderungen, mehr Rückſicht als der des
Mannes. Das wird heute ſo häufig unterſchätzt und rächt ſich dann
bitter durch nervöſe Gereiztheit der Frau und ſtändige Unpäßlich
keiten. Es kommt nur auf das beſondere Verſtändnis der Männer
an, die vielleicht ein kleines Opfer in dieſer Beziehung bringen
müſſen, das aber zum großen Teil dadurch ausgeglichen wird, daß
ſie eine elaſtiſche, friſche Frau behalten. Beachten die Ehepartner
dieſe vielleicht nichtig erſcheinenden Ausführungen, ſo wird das von
hervorragender Auswirkung auf ein harmoniſches Zuſammenleben
ſein. Hier wie überall ſind es ja die kleinen, nichtigen Dinge, deren
Summierung im Grunde die Geſtaltung unſeres ganzen Lebens

entſcheidet. Dr. Hess.
Raumsparende Möbel

Seit Wochen und Monaten ſtehen in den Städten ungezählte
Zimmerfluchten leer. Am 1. April hat ſich ihre Zahl noch vermehrt.Gehaltsobbau, Kurzarbeit und Arbeitsloſigkeit ſind nicht ohne Wir-
kung auf die Wohnungsfrage geblieben. Man muß ſparen, und da
die meiſten Familien ihre Ausgaben für Eſſen und Kleidung nicht
noch mehr einſchränken können, ſo verkleinern ſie ihren Wohnraum,
verlaſſen ihre vier, fünf und ſechs Zimmer und verſuchen, mit drei,
mit zwei, ja, womöglich mit einem Zimmer und Küche auskommen.
Denn die monatliche Wohnungsmiete ſpielt eine große Rolle bei den
feſten Ausgaben, und die Parole heißt immer wieder: Einſchränken!
Einſparen! Der nach der Klein- und Kleinſtwohnung ertönt

nicht vorzieht, die halbe Wohnung
P rf

von allen Seiten, ſofern man es
oder ein Zimmer abzuvermieten. Jm allgemeinen aber iſt man lieber
für ſich, anſtatt mit fremden Menſchen zuſammen, und ſo zieht man
die Folgerung und beſtellt den Möbelwagen. Die Forderung nach
raumſparenden Möbeln, die man in einem oder zwei
Räumen zweckmäßig unterbringen fann, ohne daß die Wohnung un-
gemütlich und überladen wirkt, deshalb ſehr aktuell, und es iſt
ſehr verſtändlich, daß die kürzlich in Berlin eröffnete Ausſtellung
Raumſparende Möbe großes Jntereſſe und reichen Zuſpruch

findet
Da ſind zunächſt die neuen Stühle, die man ineinander und,

ſobald Beſuch kommt, auseinander ſtellen kann. Ein Stuhl ſoll ja
immer vorhanden ſein, wenn man ſich ſetzen will aber er ſoll
nicht vorhanden ſein, wenn man etwa bei den Klängen des Radio
ein Tänzchen veranſtalten und die Sorgen des täglichen Lebens auf
eine Stunde vergeſſen möchte. Ein Stuhl ſoll ferner unſichtbar und
vor allem unfühlbar ſein, wenn man raſch durch das Zimmer geht,
oder wenn die Hausfrau die Räume ſäubert. Die modernen Stühle
erfüllen dieſen Wunſch. Sie laſſen ſich ſo ineinanderſchieben, daß

er Stühle den Platz eines einzigen ausfüllen. Man kann ſich auch
das Vergnügen machen, ſechs Seſſel im Kreiſe aufzuſtellen und
damit ſeine Freunde zu einem gemütlichen Zuſammenſein zu ver-
einigen, um ſämtliche ſechs Seſſel nachher mühelos in einen einzigen
zuſammenzuſchieben.

Aber es gibt ja nicht nur Sitzgelegenheiten in einer Wohnung.
fängt man mit den Schränken, den Betten, den Tiſchen, der

Anrichte in der Küche, dem Geſchirrſchrank uſw. an? Sehr einfach!
Hier find rechts und links bequeme Kleiderſchränke mit herabklapp-
baren Bügeln, die man völlig mit Kleidern behängen kann, ſo daß
der Raum zu 100 Proz. ausgenutzt iſt. Wie bitte? Sie möchten
nicht Kleiderſchränke, ſondern ein Bett haben? Aber mit Vergnügen!
Bitte, klappen Sie den Griff in der Mitte herab, ſo; ſetzt noch ein
wenig ziehen: feine Angſt, es fpringt kein Teufel heraus, wie aus
der derlhmien Wunderſchachtel, ſondern das, was Sie jetzt ſehen
werden, entpuppt ſich als ein bequemes Bett mit ſämtlichem Zu-
behör. „Und in ein ſolches Bett, das den ganzen Tag in einem

Was

Schranke ſteckt, ſoll ich mich legen? Wo bleibt da die Hygiene?“ fragt
die moderne Hausfrau mit Recht. Doch auch dafür iſt geſorgt. Das
raumſparende Klappbett entlüftet ſich nämlich nicht nach dem Wohn
raum, ſondern durch ein Oeffnung nach außen. Stellen wir das
Bett alſo wieder auf, nachdem wir es auf ſeine Elaſtizität geprüft
haben! Zwei Handgriffe genügen, um es völlig verſchwinden zu
laſſen. An ſeiner Stelle ſteht wieder der Schrank, an den ſich außer
dem noch ein bequemer Tiſch lehnt, der ſich nachts automatiſch unter
das Bett legt und ebenſo erſcheint, ſobald das Bett verſchwindet.

Und wie iſt es mit der Küche? Die Hausfrau iſt ſoeben mit
dem Kochen fertig geworden und will nun das Mittageſſen ins Zim
mer tragen. Aber weshalb tragen, warum nicht lieber rollen?
Stellen wir alſo die Schüſſeln auf die Tiſchplatte in der Küche,
öffnen wir dann einfach die kleine Schaltertür zum Wohnraum und
rollen wir die Platte hinüber auf den Tiſch des Wohnraumes! Hat
man gegeſſen, ſo erſpart man ſich das Abräumen und ſchiebt das
„Tiſchlein, deck dich!“ einfach wieder zurück in die Küche. Dort wird
es ſofort in den Spülſtein gelegt, geſäubert und dann wieder im Ge
ſchirrſchrank verſtaut. Jm Wohnzimmer aber hat ſich der Eßtiſch,
ſobald die Platte in die Küche hinweggerollt iſt, wiel in einen Spiel-
und Arbeits-, einen Schreib- und Leſetiſch verwandelt. Auch ihn
kann man mühelos verſchwinden laſſen, indem man ihn einfach an
der Wand hochklappt.

So bietet die Ausſtellung außerordentlich viel Sehenswertes und
Jntereſſantes, und es iſt kein Wunder, daß die Beſucherinnen unter
Ausrufen der Ueberraſchung mit Vergnügen ausprobieren, wie ein
Tagraum ſich in ein Schlafzimmer, ein Schlafzimmer in einen kleinen
Tanzſalon, ein Tanzſalon in ein Eßzimmer, ein Eßzimmer in einen
Arbeitsraum verhandelt. Die Frage iſt nur noch, ob ſich dieſe raum-
ſparenden Möbel überall einbauen laſſen und wie teuer ſie ſind.
Die erſte Frage wird ſchon durch den Ausſtellungsraum ſelbſt bejaht.
Man hat nämlich ſämtliche Räume, alſo die geſamte Kleinwohnung,
in einem kleinen Vortragsſaal untergebracht. Ueberdies will dieſe
Ausſtellung nur ein vorläufiges Bild zeigen alſo anregen und auf
brennende Wohnungsfragen aufmerkſam machen. Sie gibt trotz aller
Pollſtändigkeit inſofern nur einen Ausſchnitt, als dieſe raumſparenden
Möbel, obwohl ſie alſo überall verwendet werden können, ſonſt ein
gebaut ſind in ein kleines, billiges Siedlungshaus. Die Baufkoſten-
ſumme dieſes Hauſes ſoll im Höchſtfall 8000 Mark betragen, ein
ſchließlich der Einrichtung. Es enthält Warmwaſſerheizung, Bad und
Heizungsherd, Heißwaſſerlieferung, Erdgeſchoß, Obergeſchoß, Speicher
und Trockenboden. Dieſes Haus wird vom Mai bis zum Auguſt inden Ausſtellungshallen auf dem Meſſegelände am Kaſſerdanm in
Berlin gezeigt werden Aber wie das Urteil darüber auch ausfallen
mag, ob man es im geſamten oder im einzelnen loben oder tadeln
wird, ſicherlich haben weiteſte Kreiſe heute das größte Jntereſſe
daran, dieſe Entwicklung der Platz- und Wohnungsausnützung auf
merkſam zu verfolgen, denn auch der Bewohner der Klein und
Kleinſtwohnung hat ein Recht darauf, nicht nur Unterkuft, ſondern
ein Heim zu haben, in dem er aufatmen und ſich wohlfühlen kam.
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Die Reinhaltung des Geiſellaufes
Die Geiſelreinhaltungsgenoſſenſchaft hielt hier eine Mitglieder-

verſammlung ab. Während der ſieben Jahre des Beſtehens der Ge-
noſſenſchaft wurden Koſten im Betrage von insgeſamt 441 788 Mk.
aufgewendet, um der Verſchmutzung der Geiſel entgegenzuarbeiten.

Der Erfolg iſt nicht überall ein voller geweſen. Nach dem Rech-
nungsberiht für das Jahr 1931 hat die Unterhaltung der Waſſer-
läufe rund 8400 Mk., die Unterhaltung der Kläranlage 7037 Mk. ge
koſtet. Dazu kommen Verwaltungskoſten im Betrage von 1947 Mk.

Wer war der Kartoffeldieb
Schafſtädt. Nach Schluß einer Volksverſammlung ſoll ein Trupp

Kommuniſten auf dem Heimweg einem Kartoffelfeld einen Beſuch
abgeſtattet und einen größeren Poſten Kartoffeln, und zwar 8 bis
10 Zentner entwendet haben. Die Suche nach den Tätern blieb er-
folglos. Schließlich fand man an dem Tatort ein Notizbuch, das
dem Arbeiter Edgar S. aus Schafſtädt gehörte. Das eingeleitete
Ermittlungsverfahren führte zur Anzeige gegen S., der ſich nun vor
dem Nanmburger Schöffengericht zu verantworten hatte. S. be
ſtritt, an dem Diebſtahl beteiligt zu ſein. Er ſei wohl an jenem
Abend in der Verſammlung geweſen, auch an dem fraglichen Feld
vorbeigegangen. Wie das Notizbuch an den Tatort gekommen ſei,
könne er nicht erklären. Das Gericht erblickte in dem Fund des
Notizbuches mindeſtens eine Beteiligung an dem Diebſtahl und ver-

9urteilte S. zu 3 Wochen Gefängnis.

Oberthau. Erhöhung der Realſteuerzuſchläge. Jn
der letzten Gemeindevertreterſitzung war der Antrag auf Erhöhung
der Realſteuerzuſchläge trotz des Beſtehens eines Defizits von 1500
Mark abgelehnt worden. Der ablehnende Beſchluß iſt vom Landrat
nicht anerkannt worden. Vielmehr wurde die Gemeinde zur Er-
hebung von 625 Prozent Zuſchägen zur Grundvermögensſteuer auf
bebauten Beſitz, 1254 Prozent Zuſchlägen zur Gewerbeſteuer vom
Ertrag und 1375 Prozent Zuſchlägen zur Gewerbeſteuer vom Ka-
pital angewieſen.

Treis Cuerfurt
Gemeindevertreterſitzung in Barnſtädt

Am Freitag fand hier eine Gemeindevertreterſitzung mit reich
haltiger Tagesordnung ſtatt. Gleich nach Eröffnung der Sitzung
etzte eine lebhafte Debatte über die Abhaltung einer Geheimſitzung

ein. Der Gemeindevorſteher (Bürgerl.) kannte, zum Gaudium der
Zuhörer, noch nicht einmal die Satzungen der Landgemeindeordnung.
Gemeindevertreter Rud. K r (Soz.) mußte dieſem Herrn erſt ein
mal in ruhiger und ſachlicher Form die Satzungen der Landgemeinde-
ordnung über die Abhaltung einer Geheimſitzung beibringen. Armer
Adolf! Wie muß dein Reich ausſehen bei ſoviel Weisheit deiner
Anhänger?! Trotzdem der größte Teil der Tagesordnung einer Ge-
heimſitzung verfiel, hatten die Zuhörer noch Gele ſich die
Arbeiten der Bürgerlichen anzuhören. Gleich der erſte Punkt zeigte,
wie man die Jntereſſen im Dritten Reich für die Arbeiterſchaft
vertreten wird. Der Arbeiter-Turn- und Sportverein in Barnſtädt
hatte einen Antrag auf Erweiterung des Sportplatzes eingebracht.
Wenn nun die Arbeiterſchaft glaubte, die Herren von der bürger
lichen Fraktion würden dieſen Antrag debattelos annehmen, ſo hatte
ſie ſich hier ſchwer geirrt. Der einzige Vertreter dieſer Fraktion war
der Gutsbeſitzer Trömel, der für die Jntereſſen des Arbeiter
ſports noch etwas übrig hatte. Jhm ſowie den Arbeitervertretern iſt
es zu. danken, daß die Kirſchbäume verſchwinden und der Sportplatz
nach dieſer Seite etwas breiter wird. Hätten die Nazis aber einen
Sportverein, dann hätte man ſang- und klanglos alles bewilligt.

Der zweite Punkt wurde im Eilzugtempo erledigt, denn man war
nicht gewillt, den Zuhörern alles auf die Naſe zu binden. Aber
etwas peinlich war es für den Landwirt Ewald Weiſe, als Ge-
meindevertreter Oskar Koch (Soz.) die Frage an den Ortsrichter
ſtellte, was Herr Ewald Weiſe von der Gemeinde für ſeinen Auf-
ſicht?poſten erhält. Wir können verſtehen, daß dieſe Frage dem
Herrn Ortsrichter ſowie Herrn Weiſe nicht angenehm war. Denn
der Herr Ortsrichter beantragte ſofort, dieſe Anfrage in geheimer
Sitzung mit zu verhandeln. Wir fragen den Herrn Ortsrichter:
Waren die Gemeindeintereſſen hier auch gefährdet? Wir glauben
doch wohl, daß die Gemeindemitglieder ein Intereſſe daran haben,
zu erfahren, was der Landwirt Weiſe als Antreiber verdient. Wäre
es nicht beſſer geweſen, den Aufſeherpoſten einem Minderbemittelten
zu übertragen? Man regt ſich doch in dieſen Reihen über die Doppel-
verdiener immer auf. Jſt denn der Landwirt Weiſe kein Doppel-
verdiener? Ja, Bauer, das iſt etwas anderes. Das iſt „einer aus
unſeren Reihen“ und kein „roter Bonze“. Wir verſtehen nur nicht,
daß man die Gemeindevertretung nicht befragt hat, ſondern einfach
ſelbſtändig handelt.

Grube Leonhardt vorübergehend wieder
in Betrieb geſetzt

Neumark. Die zum Michel-Konzern gehörige Gewerkſchaft
„Leonhardt“, die am 13. Februar ſtillgelegt wurde, wird nachPfingſten vorübergehend wieder in Betrieb genommen werden, um
ie infolge der niedrigen Sommerpreiſe hereinkommenden zahlreichen

Aufträge auszuführen. Der Betrieb dürfte dann vorausſichtlich bis
Ende Juli anfrechterhalten werden. Während dieſer Zeit werden
bis zu 400 Mann Beſchäftigung finden.

Maonsfeſderireise
Schwerer Motorradunfall

Eisleben, den 10. Mai.
Einen ſchweren Motorradunfall erlitt am Montagnachmittag der

in der Sangerhäuſer Straße wohnhafte Ingenieur B. Thiele.
Auf der Straße Eisleben Halle, unweit des Gaſthauſes „Zur
Sonne“ bei Helfta, ſtieß er mit ſeinem Motorrad beim Ueberfahren
eines Kraftwagens mit einem aus entgegengeſetzter Richtung
kommenden Motorradfahrer, dem Herrn Georges aus Helfta, mit
derartiger Wucht zuſammen, daß beide Fahrer mit ſchweren Bein-
verletzungen am Platze blieben, während die Maſchine Thieles mit
noch laufendem Motor im Straßengraben landete und erſt abgeſtellt
werden mußte. Beide Fahrer wurden mit ſchweren Verletzungen
mittels Kraftwagens dem Eisleber Krankenhauſe zugeführt. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Ein Viertransport landet im Straßengraben
Bennſtedt. Geſtern vormittag war ein Laſtauto der Brauerei

Riebeck mit Anhänger, beide Wagen voll beladen, auf dem Wege von
Halle nach Wansleben. Kurz vor Bennſtedt kam der Motorwagen
auf der durch den Regen ſchlüpfrig gewordenen Straße ins Schleudern
und fuhr in den Straßengraben, auch den Anhänger mit ſich reißend.
Es bedurfte vieler Mühe, die beiden Wagen wieder aufzurichten.

Eiſenbahr diebſtähle aufgedeckt
Großes Diebeslager ausgehoben.

Creisfeld, 10. Mai.
Bereits ſeit längerer Zeit wurde die Beobachtung gemacht, daß

auf der Strecke von Wolferode nach Blankenheim in der Nähe des
Tunnels immer wieder Eiſenbahnwagen beranbt wurden. Die Er-
mittlungen blieben lange erfolglos, bis man jetzt den Dieben auf die
Spur kam. Jn einer Kiesgrube fand ein Landwirt die verſchiedenſten
Gegenſtände, wie Stoffe, Kleider und Nahrungsmittel. Es handelte
ſich offenſichtlich um ein Diebeslager, und ſo wurde der Amtsvorſteher
in Creisfeld von dem Fund in Kenntnis geſetzt. Das Verſteck wurde
nun unauffällig von Polizerbeamten kontrolliert, und ſchon am Abend
hatte man Erfolg. Es näherten ſich drei Einwohner aus Creisfeld,
Ahlsdorf und Wimmelburg in der Abſicht, einen Teil der verſteckten
Gegenſtände abzuholen. Zur Bergung aller bei den Dieben gefunde-
nen Gegenſtände war ein Auto nötig.

Peinlicher Zwiſchenfall auf dem Friedhof
Oberröblingen a. S., 10. Mai.

Geſtern nachmittag ereignete ſich bei einer Beerdigung auf dem
hieſigen Friedhof ein peinlicher Zwiſchenfall. Zum Verſenken des
Sarges wurde eine moderne Verſenkungsmaſchine benutzt, deren
Halteſeile aber wahrſcheinlich nicht ſtark genug waren, denn plötzlich
riß eins davon und der Sarg ſtürzte nun kopfüber in das Grab.
Durch den Sturz wurde der Sargdeckel ſchwer beſchädigt. Es dauerte
längere Zeit, ehe der Sarg wieder in Ordnung gebracht war. Der
Leidtragenden bemächtigte ſich natürlich große Erregung. Man darf
wohl erwarten, daß in Zukunft dafür geſorgt wird, daß ein ſolcher
Vorgang ſich nicht wiederholt.

Einbruch beim Amtésvorſteher
Molmeck, 10. Mai.

Mit welcher Frechheit die Diebe hier auftreten, geht aus folgen
dem Fall hervor. Sie hatten es auf das Büro des Amtsvorſtehers
abgeſehen, und um in dieſes zu gelangen, durchbrachen ſie eine ſtarke
Giebelwand. Aus dem Zimmer des Amtsvorſtehers raubten ſie dann
150 Mk. bares Geld ſowie mehrere beſchlagnahmte Schußwaffen, die
ſich im Gewahrſam des Amtsvorſtehers befanden. Von den Tätern
fehlt jede Spur.

Kreis Deſitasch
kilenburg

Auftakt zur Elternbeiratswahl
In der Elternverſammlung der Stadtſchule am Sonntag ging es

um die Beſetzung des Wahlvorſtandes hart her. Dort wurde für die
kommenden Kämpfe, die ſich bei den Wahlen ergeben werden der
Grundſtein gelegt. Der Wahlvorſtand iſt einſeitig von Nazis beſetzt
worden, unter Ablehnung der bisherigen Gepflogenheiten, ihn pari-
tätiſch zuſammenzuſetzen. Der Studienrat Reichſt e in vom Real-
gymnaſium, der beim Volksentſcheid am 8. Auguſt 1931 gegen die
Republik ſtimmte und dann am 11. Auguſt die ſtädtiſche Verfaſſungs
rede hielt, erklärte: „War es bis jetzt uſus, alles paritätiſch zu
ſammenzuſetzen, ſo wird jetzt das andere uſus, und wir nehmen
auf niemand mehr Rückſicht.“ Der neugewählte Wahl-
vorſteher iſt ein ganz hilfloſer Mann, was bei ſeiner weiteren
Führung der Geſchäfte deutlich zum Ausdruck kam, hatte er doch bei
der letzten Wahl für die chriſtliche Liſte vergeſſen, die Stimmzettel
anfertigen zu laſſen. Er wird ſich nun den Anordnungen des Herrn
Reichſtein unterwerfen müſſen.

Erwerbsloſenverſammlung
Die Erwerbsloſenverſammlung des Ortsausſchuſſes des ADGB.

findet am Mittwoch nicht um 10 Uhr vormittags, ſondern um
2 Uhr nachmittags ſtatt.

Auto im Straßengraben
Am Montagfrüh iſt auf der Torgauer Landſtraße in der Nähe

von Doberſchütz ein Laſtwagenzug der Firma Graupner aus
Luckau infolge Verſagens der Steuerung in den Straßengraben ge-
ſahren, wobei beide Wagen umgeworfen wurden. Der Jnhalt der
Wagen mußte umgeladen werden. Führer und Beifahrer ſind zum
Glück nicht verletzt worden.

Die ArbeiterWohlfahrt veranſtaltete am Sonnabend einen gut
gelungenen Unterhaltungsabend unter Mitwirkung der Muſikgruppe
der Naturfreunde und der Turnerinnenabteilung der Freien Turner-
ſchaft. Nach dem offiziellen Programm blieb man noch einige
Stunden geſellig beiſammen.

Zum zweitenmal eingebrochen. Jn der Nacht zum Sonnabend
wurde in den Verkaufsſtand von Heide an der Poſt zum zweitenmal
eingebrochen. Entwendet wurden hier 8000 Zigaretten, 250 Zi-
arren, 120 Pakete Tabak und noch verſchiedene kleinere Sachen im

ſamtwerte von 500 Mk. Weiter wurde in derſelben Nacht in
den Verkaufsſtand von Ziegner, Weinbergſtraße, eingebrochen und

Naſchwaren im Werte von 10 Mk. entwendet. Sachdienliche
Mitteilungen erbittet die hieſige Kriminalpolizei.

r

Jnbetriebnahme der Kreis-Fungviehweide
Jm öſtlichen Teil der Provinz Sachſen gibt es faſt keinen Weide

betrieb. Es war daher bemerkenswert, als der Kreis Torgan im
Jahre 1929 die Einrichtung einer Jungviehweide beſchloß. Dieſe
Kreisweide, ein Areal von 102 Morgen, wurde jetzt in Betrieb ge-
nommen und mit 50 Stück Jungvieh-Färſen und Fohlen beſetzt.
Die rieſengroße Fläche iſt in 6 Parzellen eingeteilt, und aller
14 Tage kommt das Vieh in eine neue Koppel, ſo daß das Gras
immer wieder nachwachſen kann. Der Weidegang koſtet je Tier
60 Mk. Der muſtergültige Betrieb trägt ſich hinſichtlich der Un-
koſten ſelbſt. Für die neuartige Einrichtung beſteht ſchon jetzt in der
Landwirtſchaft ſelbſt über den Kreis Torgau hinaus das lebhafteſte

Abſchluß der Annaburger Winterhilfe
Annaburg. Die r hat jetzt vorläufig aus wichti-gen Gründen ihren Abſchluß gefunden. Die Winterhilfe hat vom

1. Dezember 1931 bis 30. April 1932 die große Zahl der Hilfs
bedürftigen tatkräftige Hilfe zuteil werden laſſen, denn es konnten
insgeſamt 1460 Perſonen an der Speiſung, welche unentgeltlich war,
teilnehmen. Außerdem wurden große Mengen Brot und Naturalien
verausgabt; ferner konnten 30 beſonders arme Familien mit zum
Teil neuen Bekleidungsſtücken verſehen werden.
Das von mehreren Seiten ſtark angefeindete Winterhilfswerk hat
ſomit ſeine Aufgabe voll erfüllt, und es ſei auch hier der Dank an
alle beteiligten Organiſationen und Einzelperſonen für die eifrige
und uneigennützige Mitarbeit ausgeſprochen.

Herner iſt mit dem Abſchluß der Winterhilfe auch die Schul
ſpeiſung, welche das ganze Winterhalbjahr durchgeführt worden iſt,
beendet.

4

Annaburg. Klare Linie bei den Arbeiterrad-
fahrern. Die wiederholten Spaltungsverſuche kommuniſtiſch ein
geſtellter Mitglieder bei den Arbeiterradfahrern ſind nun endgültig
an dem einheitlichen Willen der großen Zahl der Mitglieder, die ſich
ganz für die Bundeseinheit erklärten, geſcheitert. Leider war durch
die immer fortgeführte Wühlarbeit der kommuniſtiſchen Drahtzieher,
welche ſo gern einen Rot-SportLaden aufziehen wollten, die eigent-
liche ſportliche Tätigkeit der Arbeiterradfahrer etwas eingeengt,
aber nun iſt zu hoffen, daß unter der jetzigen Leitung, welche nur
aus bundestreuen Mitgliedern beſteht, es wieder tatkräftig vorwärts
geht. Es muß nun ſelbſtverſtändlich auch Aufgabe der ſelbſtdenkenden
Arbeiterſchaft ſein, in Zukunft die weiteren Veranſtaltungen und
Beſtrebungen der jetzigen Leitung der Arbeiterradfahrer „Solida-
rität“ zu unterſtützen.

Annaburg. Parteimitgliedsbuch geſtohlen. DemParteigekoſſen Guſtav Böhme iſt ſein Mitgliedsbuch geſtohlen
worden. Sollte das Buch irgendwo auftauchen, ſo bitten wir es ab
zunehmen und an die Bezirksleitung der SPD. Halle a. S.,
Harz 42-44, einzuſenden.

Dommitzſch. Die Arbeiten am Ausbau der Kurve
am Torgauer Tor ſind ſchon weit vorgeſchritten. Bedauerlich
iſt nur, daß das reſtliche Stück Chauſſee bis zum Drebligauer Weg
nicht mitgebaut wird. Man hofft, daß die Straßenſperre bis
Pfingſten aufgehoben werden kann.

Elsnig. Die Tote erkannt. Die am 17. April angeſchwemmte weibliche Leiche iſt nun erkannt worden. Es iſt die
r des Zimmermanns Bielig, wohnhaft in Leipen bei

deißen.

Mr. Ciehbenwerdo
Nazis mit verbotenen Abzeichen

Eine höfliche Anfrage an die Landjäger im Bereich der Amts
verwaltung Mückenberg.

Sehr auffällig tritt zur Zeit in Erſcheinung, daß die National
ſozialiſten außer ihren Parteiabzeichen immer noch die durch die
Reichsregierung verbotenen SA.- und SS. Abzeichen tragen. Aus
dem Grunde richten wir öffentlich die höfliche Anfrage an die Land
jäger des Amtsbezirks Mückenberg, ob ihnen dieſe Abzeichen nicht
bekannt ſind, oder wenn ſie ihnen bekannt ſind, warum ſie als zu
ſtändige Sachwalter des Reiches das Tragen der Abzeichen ſtill
ſchweigend dulden.

Drei Ausländer verhaftet
Bad Liebenwerda. An der Straße nach Winkel wurden abends

von Landjägereibeamten drei Tſchechen aufgegriffen, die im Freien
übernachten wollten. Sie waren nicht im Beſitz gültiger Päſſe. Da
ſie außerdem verdächtig ſind, ein Paar Schuhe geſtohlen zu haben,
wurden ſie dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Mütterberatungsſtunden im Monat Mai
Jn Pleſſa: Donnerstag, den 12. Mai, nachmittags 2 Uhr (Sprech

zimmer Dr. Kazmirowſki).
Jn Lauchhammer: Donnerstag, den 12. Mai, nachmittags 3 Uhr

(Sprechzimmer Dr. Lohe).
Jn Liebenwerda: Dienstag, den 17. Mai, nachmittags 2 Uhr (Orts-

krankenkaſſe).

Jn Mühlberg: Dienstag, den 17. Mai, nachmittags 2 Uhr (Sprech-
zimmer Dr. Homuth).

Jn d Mittwoch, den 18. Mai, nachmittags 3 Uhr Gaſthof
onrad).

Jn Elſterwerda: Freitag, den 20. Mai, nachmittags 3 Uhr (Prä-
parandenanſtalt).

Jn Falkenberg: Dienstag, den 24. Mai, nachmittags 2 Uhr (Wiege-
ſtunde Rittergut).

Jn Fichtenberg: Mittwoch, den 25. Mai, nachmittags 2 Uhr (in
der Schule.

Tuberkuloſe Sprechſtunden im Mai nur in Bad Lieben
werda, und zwar Mittwoch, den 11. Mai, vormittags von 8 bis
11 Uhr, und Donnerstag, den 26. Mai, nachmittags von 3 bis
5 Uhr. Die Sprechſtunden werden im Rathaus abgehalten.

Ortrand. Betrug bei den Zeugengebühren. Der
Reiſevertreter Rudolf B. aus Ortrand war vom Elſterwerdaer
Amtsgericht wegen Betrugs zum Schaden des preußiſchen Fiskus zu
zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden. B., der ſchwer kriegs-beſchädigt iſt, hatte in einem Zivilprozeß als Zeuge enguiteten Er

gab an, er verdiene täglich 12 Mk. und ließ ſich Zeugengebühren in
dieſer Höhe auszahlen. Seine Angabe ſtellte ſich als falſch heraus.
Die Berufungsinſtanz wandelte das Urteil in eine Geldſtrafe von
15 Mk. um.

Freis Wittenberg
Kaſtauto vom Omnibus gerammt

Acht Verletzte.

Auf der Halliſchen Chauſſee fuhr am Sonntagabend ein Omnibus
auf den Anhänger eines Berliner Laſtkraftwagens, der 28 Mitglieder
des Berliner Sportvereins „Sparta“ beförderte. Dabei wurden acht
Sportler verletzt, zwei von ihnen ſo ſchwer, daß ihre Ueberführung
ins Paul-GerhardtStift notwendig war. Das Unglück ſoll ſich da

Jntereſſe. durch ereignet haben, daß zwei dem Laſtauto entgegenkommende

ereeee z

Chlorodont un
al

Zur Zahnpflege und zur Erlangung schöner weißer
d gesunder Zähne von mehr als 6 Millionen
ein in Deutschland täglich im Gebrauch,

rn



Il Veleemne Tneeerrnnnnnerv Là

mOmnibuſſe nicht nene ndet hatten, wodurch dem Chauffeur des Laſt Gchuppen Wligehlag T f enautos die Ueberſicht verlorenging. Während der Hauptwagen Durch- Ein durch Schachwettkampf Ammendor
fahrt fand, wurde der Ar ihänger dann von einem Omnibus gerammt. Seegrehna, den 10. Mai. ger 8. r Wanne Seele m

Rechtzeit Auch in unſerem Orte hat das ſchwere Gewitter am Sonnabend im ſſen zur Austrogung. Die Ammendo nnd die
ecwtze tig entdeckte Waidbrandaefahr abend einen Einſchlag zur Folge gehabt. Der Blitz zündete imſus Spielern der J. und II. Mannſchaft beſtand, konnte gegen die

ne i Sonntag ehe m Forſtrevier Ellerborn Maſchinenſchuppen des Landwirts Albert Manka, der in kurzer Röſſener Auswahlmannſchaft nach einrundigem Kampf einen
in Flammen ſtehem Liche. Sie bena richtigten den Förſter, d 2 Punktſi von 8:2 erzielen.der zu ſammen mit Waldarbeitern den Baum fällte und ſo eine Aus Bei völlig eingeäſchert wurde. Mit verbrannt ſind ein Teil der be eg

breitung des Feuers auf die umfangreichen Baumbeſtände verhütete. nachbarten Scheune ſowie mehrere landwirtſchaftliche Maſchinen und Spiele im Leipziger Bezirk 2
Man glaubte, daß in den Baum der Blitz eingeſchlagen hatte. lGeräte. Fußball:

Spielv. Dürrenberg J Jahn LeipzigLeutzſch I 3:1 (1: Der v
Dürrenberg pr R dem ſyſtemvollen Spiel der Gäſte an, freien Sta

Sportfreunde Schönan II Spielv. Dürrenberg II 4:0. die „Danzi

Ein ganz ſchlechtes Spiel. mit ſofortkiWie Fichte Halle das 2. Kreismeiſterſchaftsſpiel gewann Jena99 7 Thammenhain Schildan 13:4. Freienß VſK. Südweſt S ditz 8:6. völkerbWie wir geſtern bereits meldeten, ſchlug „Fichte“ Halle am ver Durchbruch von rächti Torwurf gekrönt, von denen der nicht Eilenburg Großzſ r 11:4. verlangten
u ter Sonntag Hettſtedt 27:3 und gewann damit das zweite beſonders ſtarke Torwächter Hettſtedts nur wenige meiſtern ver geraten iſt

J J M jreismeiſterſchaftsſpiel. ſtand. Die „Fichte“ Mannſchaft ſpielte, um a z n KRingkampf-Turnier im Walhalla- Theater eDas Spiel. Urteil zu geben, wie aus einem Gu Lediglich der Mittel erläufer „ſchwirrte“ ein bißchen zu viel im Gelände herum. „Fichte“ Grüneiſen wirft Guliman laſſung deDie erſte Viertelſtunde war, nach Ueberwindung der anfäng- hat nach dieſem Ausgan Bernburg ſchwere Chancen, tut glichen, durchaus begreiflichen Nervoſität, ziemlich ausgeglichen. Nur ß mit r G ar g r gen a ſteig ſaſf e Eine ſenſationelle Begegnung war das geſtrige Entſcheidungs- ausgabe i
gelang es „Fichte“ vermöge ſeines veſſeren Stellungsſpiels vor Wer gr. ſi Wort r g nicht zu Kopf ſteigen zu laſſen. treffen von Suliman (Türkei) und Weltmeiſter Grüneiſen daß „all
dem Tor, zu zwei zahl baren Er folgen zu kommen. Dieſe zwei Tore doch ein ort uber (Schweiz). Mit wilder Entſchloſſenheit nahm der rieſenſtarke Türke Genehndrückten dem ganzen Spiel den im auf. Hettſtedt ſpielte mehr die Hettſtedter Mannſchaſt. den Kampf auf. Es waren 48 Minuten voll zermürbender Arbeit,
und mehr jerfabn en, kombi nierte ſchlecht vermochte keinen Vorſtoß Einige wirklich talentierte Spieler verſuchten das ganze Spiel anſbis es dem Weltmeiſter gelang, durch Armſchwung am Boden den herumlaufder Hallenſer abzuſchwächen oder r zu verhindern, „vermaſſelte“ ſich zu reißen und zerſtörten dadurch alle Exfolgsgelegenheiten für Türken auf beiden Schultern feſtzu halten. Grüneiſen hat wieder gierung

ſelbſt jede eigene Torgelegenheit, während „Fichte“ in faig regel- die Mannſchaft und ſchließlich für ſich ſelbſt. Sämtliche Läufer ſeine Meiſterlei ſtung vollbracht. Er erntete brauſenden Beifall. Es ke
maßigen Abſtänden nach prächtigen Durchbrüchen die allerdingsſ gaben einem „Torſchützen“ alle Bälle, verhinderten dadurch aber Weinert (Sachſen) verteidigte ſich geſchickt gegen den an n ſt ſtehen, da
bei dem mangelnden Widerſtand nicht beſonders ſchwer waren fedes erfolgreiche Zuſammenſpiel des Jnnenſturms. Jmmerhin, Ungarn Bela Barothi, konnte aber innerhalb dreier Runden kein ehen,
Tore warf. „Fichtes“ Zuſammenſpiel, vor allem das Stellung s- das muß e der Objektwität halber feſtgeſtellt werden, iſt Hettſtedt Reſultat bringen. Philipp (Berlin) n dem bärenſtarken die Aufde
ſpiel vor dem Tor, war vorbildlich Nicht ſchematiſch, ſondern nicht ſo ſchlecht wie nach dem Ergebnis leicht angenommen werden Krumoff nach 6 Minuten durch doppelten Armzug aus dem Stand. jetzigen R
der Situation jeweils ange paßt, wurde das Leder durch das Jnnen- kann. Jn Zukunft darf ſich Hettſtedt nicht ſo reſigniert gehen Heute, Dienstag, kommen zum Austrag: Barothi (Ungarn) über, vor
trio oder über die Flü gelieute nach vor n gebracht und faſt jederllaſſen, wie es diesmal der Fall war. XTT. Philipp (Berlin) Paßmann (Lettland) gegen Petro Scholz der Don

vlin), Grüneiſen Schweiz gegen Van den Born (vHolland), er Danz
Krumoff (Rußland) gegen Suliman (Tüpkei). Han

onnt abbzei ch t d dz- T z q g. z| V Üòs,a1 àG D An rh 1ò.L, —etzè,g T eAus dem Bitterfelder Bezirk Je Väſte t W bis 5 einmal einſe Nach der Verantwortlich für olitik, Feuilleton und Halle-Saalkreis: Gottlieb Kaſpéerek; Meldunge
verſuchte Möhlau abzuſchwächen und es gelang ihnen auch, fur Provinz Alfred Vielepp; für Sport: Gerhard Günther: für den Anzeigenteil: Weichſelm

F u ß b all s Reſultat auf 2:1 zu ſtellen. Jetzt ging der Gaſtgeber zum End- Walter Künne. Sämtlich in Halle. Druck und Verlag: ganeſche DruckereiLichtenburg I Gräfenhainichen II 5:2 (2:1) purt über, konnte aber nichts Zä Jahres mehr anbringen, wo hin- Geſellſchaft m. Halle, Große Märkerſtraße 6

2 2 nLichtenburg II Gräfenhainichen III 1:5 (1:1), gegen die Gäſte noch einmal erfolgreich waren. eher keh ie
wei floite viele Kef de Mannſchef Petersroda Ib Greppin I 2:4 GeſchäftsverkehrZwei flotte Spiele lieferten beide Mannſchaften. Das iſt um a. Pfingſten iſt beſtimmt gutes Wetter“! Wenn nicht draußen, dann ſicher zuo mehr anzuerkennen, als Gräfenhainichen die zirka 60 Kilometer Petersroda II Möhlau I 2:2. Hauſe, wo auf feſtlich g2 edecktem Tiſch neben Kaiſers köſtli r der

e t tl giſers foeelange Strecke nach Lichtenburg mit dem Fahrrad zurückgelegt hatte. Beide Mannſchaften lieferten ein von Anfang bis Ende flottes h e er S Se e, ſern e W 5
Petersroda l Möhlau Il 3:1. Spiel. George an den Vortägen d Fritegeh, goiſexs genad hat: wer

a 8 S. 7 8 abatt r Ta ahrgenommeer Gaſtgeber Möhlau legte eine eifrige Spielweiſe an den Tag. Petersroda Jgd. Ramſin Jgd. 5:1. r i. m en hueſchen“ Deſſeriſelter erhalten du miPetersroda konnte ſchon in den erſten Minuten in Führung gehen. Die Gaſtgeber konnten in dieſem Spiel verdient gewinnen. Kaiſers ſeinen treuen Kundinnen als Feſtgruß und Pfingſtgabe widmet! ge

fu
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„Nafionaler“ Gewaltstreich in Danzig
SPD. Blatt verboten

Danzig, 9. Mal. (Eigenbericht.)
Der völlig unker Razidruck ſtehende Senat der

freien Stadt Danzig hat ſoeben eine geradezu unglaubliche Maß
nahme getroffen. Er hat das Organ der Sozialdemokraliſchen Partei,
die „Danziger Volksſtimme“, für die Dauer von drei Monaten
mit ſoforktiger Wirkung ver boken. Anlaß dazu haben zwei Artikel
gegeben, die aus der Beſorgnis um die Exiſtenz des
Freien Staates Danzig heraus das Einſchreiten der
völkerbundsinſtanzen gegen das Weiterbeſtehen der SA.
verlangten, durch die Danzig in ſchwerſte außenpoliliſche Gefahren
geraten iſt.

Wie weil die Zuſtände in Danzig gediehen ſind, zeigt eine Aus
laſſung des hieſigen Zenkrumsorgans, das in ſeiner Sonnabend
ausgabe in bezug auf die Nationalſozialiſten in Danzig feſtſtellte,

daß „alle möglichen zweifelhaften subjſekte mit
Genehmigung der Behörden mit schießeiſen
herumlaufen dürfen“. Das ſtellt alſo das Organ der größten Re
gierungsparkei des Freiffaates unbeanſtandet feſt.

Es kann nach Lage der Dinge gar kein Zweifel darüber be
ſtehen, daß das Verbot unſeres Parteiblattes der Abſicht enkſpringt,
die Aufdeckung der unglaublichen Enkwicklung der Dinge unker dem
jetzigen Rechtkskurs und damit jede inkernalionale Erörkerung dar

über, vor allem im Hinblick auf die beſtehenden Beratungen
der Danziger Frage im Völkerbundsrat, zu verhindern.

e

„Handſtreich der Polen!“ „SS. Mord in Neuteich!“ Zwei
Meldungen, die blitzartig die Situation des Freiſtaates an der
Weichſelmündung beleuchten. Seitdem das „Hakenkreuz ſeine Fauſt

Die Frau Gorgulows in Paris
Was ſie über den Mörder Doumers zu ſagen weiß

Paris, 9. Mai. (Eigenberichk.)
Die Frau des Mörders Gorgulow iſt am Sonntkagnach-

mittag von zwei Polizeikommiſſaren begleitet in Paris ein
gekroffen und von der Gerichkspolizei ſowie dem Unker
fuchungsrichter verhört worden.

Sie ſagte aus, daß ihr Mann keinerlei Anzeichen von Geiſtes
krankheit gezeigt hat. Er ſei ihr gegenüber ſtets ſehr höflich ge
weſen und habe nur, wie alle Menſchen, ab und zu ſchlechte Laune
gehabt. Er ſei auch ſehr gläubig geweſen und habe ſie ſtets zur
Meſſe begleitet. Ueber ſeine politiſche Geſinnung habe er ſich nie
geäußert.

Ueber die Umſtände der Abreiſe Gorgulows aus Monaco
machte die Zeugin intereſſante Mitteilungen, die von neuem die
Vorſätzlichkeit der Tat beweiſen. Sie gab an, ihr Mann habe plötz
lich ſeine Koffer gepackt und ihr erklärt, er wolle verreiſen, um
Bücher zu verkaufen. Zu gleicher Zeit habe er angekündigt, daß er
fein Teſtament machen wolle, damit, fälls ihm auf der Reiſe ein
Unfall zuſtoße, fie den Ertrag aus dem Verkauf ſeiner Bücher in
Empfang nehmen könne. Obgleich ſie ſeine Befürchtungen über
einen Reiſeunfall zu zerſtreuen verſuchte, habe er das Dokument
aufgeſetzt und ſei ohne jede Angabe eines Zieles und ohne etwas
von ſeinen Mordabſichten verlauten zu laſſen, abgereiſt.

Die Zeugin iſt gebeten worden, ſich weiter zur Verfügung der
Unterſuchungsbehörde zu halten.

—A—-—-—-—-—-—-

über Danzig hält“ wie ein Naziführer den jetzt ſeit 16 Monaten
nach Hitler-Direktiven geſteuerten Bürgerblockkurs bezeichnet ſeit
dem reißen die außenpolitiſchen Konflikte ebenſowenig ab, wie die
blutigen Gewalttaten der braunen Soldateska. So ſehr man ſich im
Reiche entſetzt haben mag, als plötzlich engliſche Senſationsblätter
von einem drohenden polniſchen Gewaltſtreich gegen
Danzig ſprachen, der bei der Schlüſſelſtellung des Freiſtaats mit
Völkerkrieg im Oſten gleichgeſetzt wird, wiegt hier, wo man dieſe
Putſchnachrichten auf Grund zahlreicher Erfahrungen von vornherein
als Senſationsmache bewertet hat, die zweite Erſcheinung, ſchon da
ſie eine Tatſache iſt, weſentlich ſchwerer.

Die Niederſchießung eines SPD. Stadtverordneten in Neuteich
durch den dortigen SA.-Führer offenbart das Treiben der Nazi
danden, das in ſeiner Zügelloſigkeit ſchon mehr als einmal zu
ſchweren Verwicklungen mit Polen geführt hat.

Wenn von den gewalklkätigen Ausſchreitungen nicht nur polniſche
Staaksangehörige betroffen werden, ſondern wenn maßgebende
Nazifährer immer wieder eine baldige gewaltſame Auseinander
ſetzung mit Polen ankündigen, ſo wird dadurch das ohnehin
ſchwierige Verhältnis zwiſchen den beiden Skaafen außerordenk

lich verſchärft.

Sicherlich hat die polniſche Regierung durch ihre immer offener ge
zeigte wirtſchaftliche Abdroſſelungspolitik den
Hauptanteil zu der Verſchlechterung des Verhältniſſes beigetragen,
aber es fragt ſich doch, ob ſie ſich mit ihren Plänen (die ſich am
ſichtbarſten in der Zurückdrängung des Danziger Hafens durch die
Konkurrenz von Gdingen und durch die trotz einheitlichen Wirt
ſchaftsgebietes immer mehr verſuchte Verhinderung der Einfuhr
Danziger Waren nach Polen zeigt), ſoweit hätte hervorwagen kön
nen, wenn ihr die ſtändige Drohpolitik und eine ſinnloſe
Autarkie- Propaganda der RNazis das nicht erleichtert hätte.
Und wenn die aus dem gegenſeitigen Nationalismus erwachſenen
wirtſchaftlichen Nöte Danzigs jetzt endlich auf der bevorſtehenden
Tagung des Völkerbundsrates geklärt werden ſollen, ſo können ſie
durch die von den Nazis heraufbeſchworenen außenpolitiſchen Kompli-
kationen in den Hintergrund gedrängt werden. Im Reiche
wird man ſich vielfach gefragt haben: „SS.Führer, ſo etwas gibt
es in Danzig noch?“ Es gehört zu den Unglaublichkeiten des als
internationaler Zwiſchenſtaat unter dem Schutze des Völkerbundes
konſtituierten Danzig, daß es, unbekümmert um ſeine beſondere,
prekäre Stellung, ſich im Gegenſatz zum Reich noch immer den Luxus
der uniformierten Hitler-Soldateska erlaubt. Und das, trotzdem ſie
hier noch mehr als im Reiche ſich als Gefahrenherd gezeigt hat.

Obwohl im Mai vorigen Jahres der Völkerbundsral der Dan
ziger Regierung empfohlen hat, die dem Freiſtaak abkräglichen
nakionaliſtiſchen Umkriebe einzudämmen und ausländiſche unifor
mierte Verbände aufzuheben, kann ſich Hiklers Privakarmee
ſelbſt nach ihrem Verbot in an hier noch ungehindert

bekäligen.

Den ArbeiterSchutzbund, der als Abwehrorganiſation gegen den
Naziterror erſt ſehr ſpät gegründet wurde, hat man auf Grund eines
tragiſchen Zwiſchenfalles, den die Hakenkreuzler verurſachten,
ſchon im November vorigen Jahres verboten. Aber der viel ſchwerer

wiegende, weil planmäßige Ueberfall einer SA.Truppe auf eine
Silveſter-Veranſtaltung des Bundes der Freunde der Sowjet-Union,
der einem Teilnehmer das Leben koſtete, war ebenſowenig Anlaß
zum Verbot der Hakenkreuz-Soldateska wie der Mord in Neuteich.
Obwohl innerhalb Jahresfriſt bereits fünf Menſchenleben den Hitler-
Banden in Danzig zum Opfer gefallen ſind, obwohl ſie ſich durch
zahlreiche Ausſchreitungen auch gegen Ausländer als außer-
ordentlich friedensſtörendes Element erwieſen haben, können ſie in
Danzig weiter ihr Unweſen treiben.

Aus dieſer Atmoſphäre enkſtehen auch die Puktſchgerächte, die
immer wieder um Danzig auftauchen und deren jüngſte Auflage

beſonders aufregende Formen angenommen hak.

Danzigs Bevölkerung ſieht der bevorſtehenden Völkerbundsrats-
tagung mit geſpannteſter Erwartung entgegen. Sie hofft, daß alle
die Dinge, die zu ſchweren politiſchen und wirtſchaftlichen Unzuträg-
lichkeiten nach innen und außen geführt haben, endlich ihre Be
reinigung erfahren.

Neuer Hauseinſturz in Lyon
Die Verſchütteten noch nicht geborgen

Paris, 9. Mai. (Eigenbericht.)
In der Nacht zum Monkag ſind in Lyon an der Ungläcksſtelle

weitere Erdrutſche erfolgt, bei denen ein Teil des Daches eines dritten
Hauſes zerſtört wurde. Nachdem jede Hoffnung aufgegeben war,
noch einen der Verſchülteten lebend zu bergen, hörte man gegen
Mitternacht dumpfe S—Schreie und leiſes Söhnen aus den Trümmern
hervordringen. Trotz der Gefahr neuer Erdrufiſche wurden daher die
Reitungsarbeiten wieder aufgenommen. Um 2 Uhr morgens war es

gelungen, von einem Nachbarhaus aus einen zwei Meter kiefen
Tunnel in die Trümmer eines Hauſes zu graben. Am Ende des
Tunnels konnten die Rektiungsleute den Arm einer Frau enldecken,
die noch lebte und ſogar ihren Namen angeben konnte. Plöhlich
hörte man einen Krach in dem Nachbarhaus. Ein Feuerwehroffizier
befahl den fünf im Tunnel befindlichen Leuten ſich in Sicherheit zu
bringen, da man den Einſturz des Hauſes befürchkete. Glücklicher-
weiſe brach nur ein Teil des Dachſtuhls zuſammen. Man nimmt an,
daß 38 Perſonen unker den Trümmern begraben ſind. Die genaue
Zahl läßt ſich nicht feſtſtellen, da man noch nicht weiß, wieviel Be
wohner zur Zeit des Ungläücks abweſend waren.

Naziſtrolche an der Arbeit
Brutaler Ueberfall auf Arbeiterjugend

Braunſchweig, 9. Mai. (Eigenbericht.)
Einen heimtückiſchen Ueberfall auf die Arbeiter

jugend verübten Naziſtrolche in Birnecke. Jm dortigen Jugend-
heim waren Arbeiterjungen und -Mädels aus Blankenburg
mit Gefinnungsfreunden aus Blankenburg zuſammen, als eine
Horde Nazis anrückte und das Heim belagerte. Ein Jugend
genoſſe, der telephoniſch Polizei zu Hilfe rufen wollte, wurde
zuſammengeſchlagen. Beim Verlaſſen des Heims fielen die
Rowdys über die Wehrloſen mit Steinen,
Flaſchen, Latten und Schlagzeugen her. Nicht nur
die männlichen, ſondern auch die weiblichen Jugendlichen wurden
derartig zugerichtet, daß verſchiedene von ihnen bewußtlos zu
ſammenbrachen. Es gab eine Reihe Schwerverletzter. Die meiſtenteils
erkannten Rohlinge ſind angezeigt worden.

Fort mit den Hakenkreuzfahnen!
Darmſtadt, 9. Mai. (Eigenbericht.)

Der heſſiſche Innenminiſter hat aus Gründen der öffentlichen
Sicherheit die Entfernung der Parteifahnen aus dem Straßen
bild der hefſiſchen Städte und Dörfer veranlaßt.

Jn Worms kam es bei der Durchführung dieſes Verbots zu
Zuſammenſtößen der Polizei mit einigen hundert Nazis, die ſich
weigerten, die Flaggen freiwillig zu entfernen und ihrer gewalt-
ſamen Entfernung durch die Polizei Widerſtand entgegenſetzten. Die
betreffenden Straßen wurden mit dem Gummiknüppel geſäubert.
Mehrere Rädelsführer wurden feſtgenommen.

Die Juſtiz kann auch anders
sStralſund, 9. Mail. (Eigenbericht.)

Vom Schöffengericht Greifswald wurden 20 Angeklagte, zum
größten Teil Kommuniſten, wegen Landfriedensbruchs zu insgeſamt
78 Monaten Gefängnis verurteilt. Am Tage vor der Reichspräſi
denkenwahl war es in dem kleinen Landſtädichen Tribſes zu ſchweren
Kämpfen zwiſchen Nakionalfozialiſten und Kommuniſten gekommen,
die durch die frechen Provokalionen der Nazis her-
vorgernfen wurden. Die Verurkeilung erfolgte auf Grund
der Nokverordnung des Reichspräſidenken.

Todesurteil gegen den Selbſtmörder

Breslau, 9. Mai. (Eigenbericht.)
Im Gerichtsgefängnis zu Oels hat ſich der vor einigen Mo

naten vom dortigen Schwurgericht auf Grund eines komplizierten
Jndizienbeweiſes zum Tode verurteilte Maſchinenarbeiter Labus
erhängt. Er war ſeinerzeit beſchuldigt, die Hausangeſtellte Karraſch
aus Saleſche (Kreis Namslau) ermordet zu haben. Die Reviſion
des Urteils wurde vor wenigen Tagen vom Reichsgericht verworfen.

Todesopfer des Motorradunglücks
Stralſund, 9. Mai. (Eigenbericht.)

In der Nacht zum Montag ereignete ſich in dem Badeort
Puttbus ein ſchweres Motorradunglück. Nach einer durchzechten
Nacht trat der völlig betrunkene 25jährige Kaufmann Felfert in
Begleitung von zwei Zechgenoſſen die Heimfahrt mit ſeinem Motor-
rad an. Nach kurzer raſend ſchneller Fahrt ſauſte das Motorrad
gegen einen Baum. Der Führer war ſofort tot, während die Jn
ſaſſen des Beiwagens ſchwer verletzt wurden.

Razzia im Zigeunerlager
Jn einem Zigeunerlager in der Müllerſtraße am Berliner

Wedding fand am Sonnabend eine umfangreiche Polizeirazzia
ſtatt. Veranlaſſung dazu gaben zahlreiche Schlägereien und Schieße
reien, die ſich in letzter Zeit dort zugetragen haben. Gleichzeitig
begab ſich die Polizei auf die Suche nach „geſundbetenden Zi-
geunerinnen“. Es wurden eine Anzahl Perſonen feſtgenommen, die
wegen verſchiedener Straftaten geſucht werden.

Das Ende des Artiſten
Der Artiſt Tannenberg von der Truppe „Die ſechs Marvells“

vom Paramount-Palace in Paris, der in Düſſeldorf gaſtierte und
in einem Café bei einer Schießerei ſchwer verletzt wurde, iſt ſeinen
Verletzungen erlegen.

Der brennende Hafen
Ein rieſiger Brand am Cunard-Pier in New York hat zahl

reiche Opfer gefordert. Mehr als 260 Verletzte und Rauchvergiftete
mußten den Krankenhäuſern zugeführt werden. Ein leitender
Feuerwehrbeamter wurde ſo unglücklich verletzt, daß er erblindete.
Ein Zuſchauer wurde durch einen entzweigeriſſenen Waſſerſchlauch
tödlich getroffen. Der Brand hat große Verwüſtungen angerichtet
und der mittlere Teil der Pieranlage iſt völlig eingeſtürzt.

Vollendung des Deutſchen Muſeums
Eröffnung der Muſeumsbibliothek

Mänchen, 7. Mai. (Eigenbericht.)

Die am Sonnabend erfolgte Eröffnung der Bibliothek
des Deutſchen Muſeums am 77. Geburtstage ſeines uner-
müdlichen Schöpfers Oskar von Miller war wieder ein Er-
eignis für München, zu dem ſich eine große Anzahl von Perſönlich-
keiten des Reiches und der Länderregierungen und aus den Kreiſen
der Wiſſenſchaft und Wirtſchaft eingefunden hatten.

Den Feierlichkeiten ging die Generalverſammlung des Aus-
ſchuſſes vorauf, in der Bericht über das letzte Geſchäftsjahr,
das 28. ſeit Gründung des Muſeums und das 7. ſeit ſeiner Eröff
nung, erſtattet wurde. Zum erſten Male wurde das Muſeum im
vergangenen Jahr ſehr empfindlich von der ſchweren Wirtſchaftskriſe
betroffen. Einmal durch die Verminderung der Mitgliederzahl von
4900 auf 4500, dann aber vor allem durch den Rückgang ſeiner
Beſucherzahl um faſt .25 Proz., von 671 000 auf 513 000. Erfreu-
licherweiſe hat an dieſem Rückgang die Gruppe der Arbeiter, An
geſtellten und Jugendlichen den geringſten Anteil. Jhre Zahl hat nur
um 5000 auf 145 000 abgenommen. Als einen beſonderen Erfolg
verzeichnet der Bericht die im vergangenen Winter erſtmalig ein
gerichteten koſtenloſen Führungen für Arbeitsloſe,
an denen rund 8000 Perſonen teilnahmen.

Jn Einnahmen und Ausgaben iſt die Jahresbilanz mit 1,12 Mil-
lionen ausgeglichen. Die Haupteinnahmen beſtanden wiederum in
den Zuſchüfſſen des Reiches, des Staates Bayern und der Stadt
München. Der größte Ausgaben-Poften mit 516 000 M. ſind die
Gehälter, Löhne Verſicherungsbeiträge für die Muſeumsangeſtellkten.
Das Geſamt vermögen des Muſeums beziffert ſich auf 32,3 Mil-
lionen Mark.

Durch die Aufnahme des Bibliothekbetriebes war die letzte wich
tige Kulturaufgabe des Deutſchen Muſeums in Angriff genommen.
Vollkommen eingerichtet iſt zwar erſt das unterſte der drei Stock-
werke, wie das dritte große Gebäude, in dem eine große Reihe von
Kongreßſälen eingerichtet werden, nur im Rohbau fertig iſt, da die
Wirtſchaftskriſe den größten Teil der Quellen verſtopft hat, die
bisher für die Vollendung dieſes großen Kulturwerkes des deutſchen
Volkes ſo freigebig gefloſſen ſind. Die Bibliothek wird mit einem
Anfangsbeſtand von !45 000 Bänden, 18 000 Zeitſchriften und
550 000 Patentſchriften der Oeffentlichkeit übergeben.

Eine Falſchmeldung
Der „Generalanzeiger für Dorkmund“ bringt in ſeiner Ne. 127

vom 8. Mai 1932 unter der Ueberſchrift „Hinker den Kuliſſen
Der Kampf um die Koalition in Preußen Die Razis gegen eine
Koalition die Mitteilung, daß der preußiſche Wohlfahrtsminiſter
Dr. Hiriſiefer und der Abgeordnete Dr. Graß Verhandlungen
mit führenden Mitgliedern der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar
beiterpartei geführt hätten. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe-
dienſt feſtſtellt, iſt dieſe Mitteilung völlig unzutreffend; ſie enk
behrt jeglicher Grundlage.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Produktenbörse vom 9. Mai

An der heutigen Berliner Produktenbdrſe herrſchte recht ruhige Stimmung.
Die Umſaztätigkeit Z!rit ſt in Grenzen. Das Angebot an promptem Weizen
war zwar klein, aber die Mühlen weigerten ſich, höhere Preiſe nach denletzten Preisſteigerungen zu zahlen, ſo daß Weizen unverändert notiert wurde.

Am Markte der r ergaben ſich größere Preisrückgänge, namentlichfür den Juli. Bel der günſtigen Witterungslage hofft man, daß die Ernte im
Juli bereits ſo weit fortgeſchritten ſein wird, daß ſchon größere Anliefe-
rungen aus neuer Ernte auf dem Markt erſcheinen. Für Roggen war die
Stimmung etwas freundlicher, aber auch hier so ſich keine höheren Preiſe

prompte Ware durchſeßen. Am Markt der Zeitgeſchäfte ergaben ſich für
p ätere Sichten ſogar leichte Preisrückgänge. Das Mehlgeſchäft blieb leich
als fehr ruhig, namentlich in Roggenmehl. Weizenmehl wurde zu gedrückten

eiſen in einigen Mengen abgeſeßt. Für Hafer war die Stimmung gut
etig. Das geringfügige Angebot fand zu behaupteten Preiſen Aufnahme.

7. Mai 9. Mai(ab märkiſche Station in Mark)

n 276-278 276--278Se 200 202 200 202Braugerſte anbuſriezerte 2 e

r eWeilgenmehl 33,10 36,60 33,10 36,60Roggenmehl 25,89 27,60 26,80 27,60Weigenkleie 11/60 11 90 11,60--11,90Roggenkleie 975 10,25 9,75--10,25
Amtliche Eiernotierungen

Preisnotierungen für Eier. Feſtgeſtellt von der amtlichen veplufe Eier
notierungskommiſſion am 9. Mai. A. Deutſche Eier: Trinkeier, vollfriſche, ge
ſtempelte über 65 Gr. 7,50, über 60 Gr. 6,75, über 53 Gr. 8,25, über 48 Gr.
5,75, friſche Eier über 60 Gr. 6,50, über 53 Gr. 6; ausſortierte, kleine und
ruft 5. B. Auslandseier: Hänen Iser 7, 17er 6,50, 1558—16er 6, leichtere
5,50, Holländer 68 Gr. 7,25, 60-—62 Gr. 6,25, 57--58 Gr. 6, leichtere 5,50,
Bulgaren 5,50, Rumänen 5,25—-5,75, Ungarn und Jugoſlawen 5,50, Ruſſen,
normale, 5,85, kleine, Mittel- und Schmutzeier 4,50-4,75. Die Preiſe verſtehen
ſich in Pf. je Stück im Verkehr zwiſchen Ladungsbezieher und Eiergroßhändler
ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Uſancen. Witterung: veränder-
lich. Tendenz: feſt.

Amtliche Kartoffelnotierungen
Amtliche Berliner Kartoffelpreisnotierung je Zentner waggonfrei ab mär

kiſcher Station vom 9. Mai: Weiße Kartoffeln 1,30—1,40, rote 1,50--1,60, andere
Gelbfleiſchige (außer Nieren) 2,20--2,30. Fabrikkartoffeln je Stärkeprozent 7,50
bis 8,50 Pf.
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Sie ist billiger Und besser als andere Kleſdung!
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lassen Sie sich nicht durch einen billigen
Preis zu einem ſchlechten Kauf verleiten.

Prüfen Sie bitte meine Quolitöten, Ver-
arbeitung und Preise. Auch Sie werden
dann die Vorzüge der guten Assmann-
Kleidung kennen und schötzen lernen

Gegründet 1848

S a c c o- An z U e Lo d ean-Mäntkts
gute Quolitaten bis zu den felnsten woesserdicht, mit Aöcken- und Schulter-
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Strand-Hos n
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regen und Muster36,- 48,- 56,- 72,- 88,- 3758 550 878 250 1750
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DAS HAUS DER HERREN-, JUNGLINGS- UND KNABEN-MODEN
2zweiggeschäft Wittenberg (Elbe) Staatsprels Berlin

Die letzten Ringkampftage!
Schluß Kämpfe!

Vorher das Welt- Programm

Vereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD..
ſozialiſtiſchen Frauen- und
Jugendgruppen im Bezirk
Halle-Merſedurg Bezirks-
ſekretariat Halle a. S Harz
42--44, Hofgeb. 2 Treppen.
Fernruf 21029 und 35701
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 4244, Hofgebäude
2 Treppen. Fernruf 31030.

Haile.
SAJ. Jüngerengruppe. Heute, Diens

tag, 28 Uhr: Gruppenabend, Erſcheint
zahlreich und bringt Freunde mit

Rote-, Jung- und Reſtfalken. Mitt
h. d 11. Mai 15 Uhr im Jugend

heim: Zuſammenkunft
Arbeiterwohlfahrt. Freitag, den 13. Mai,

20 Uhr im
ſammlung.

Aus dem Bezirk.
Eilenburg. Mittwoch, den 11. Mai,

20 Uhr Volkshaus: Funktionar-
ſitzung der Partei- und Gewerkſchafts-

Gewerkſchaftshaus: Ver

funktionäre ſowie der Eiſernen Front
Erſcheinen aller iſt Pflicht

Merſeburg. Donnerstag, den 12. April,
abends 8 Uhr im „„Tivoli“: Mitglieder-
verſammlung Keferent: Landtagsab-
geordneter Moller Halle Vollzahliges
Erſcheinen wird erwartet

W R Reicihsbanner oS Lchran- Rol- Co
e

e ſepnüimer E. I.
Ortsverein Halle.

Mittwoch, den 11. Mai, 20 Uhr im
Volkspark Mitgliederverſammlung
Tagesordnung: Was lehren uns die
letzten Wahlen Ref Reichstags
ba rdnete K meragad Peters Ha
J Ver insang wenheiten Frau
Witglieder und Gafſte willkommen

Jeden Dienstag 4.30 bis 5.30 Uhr
Rechtsberatung im Ortsbüro

Jeden Dienstag 20 Uhr Turnſtunde in
der Talamtſchule

W
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Werhatunsverraten?
ott o: Heissa, wie die

nen fliegen., wenn das
itte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Ptg.

Wißt Ihr das?
Was mit der demo-
rratischeu Repablik
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32 Seiten nur 15 Pfg.
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Der große Lustspiel-Schlager
lustiger Darsteller das Zwerchfell attackiert, um auch das letste

Ab morgen, Mittwoch

Fälle launigster Ereignisse und mit einem Aufgebot

Sorgenfältchen zu glätton

I

reizenden Jenny Jugo und ihren Partnern

Dieser Film versetzt ein ganzes Theater voll sorgenbesechwerter,
skeptischer Menschen in einen Rausch des Vergnügens
Beginn täglich 4.00 6,15 und 8.30. Sonntags ab 3 Uhr

S
persönliche Anwesenheit Peter Voss'

III

Heute letzter Tag:

erqgeant X
Hauptdarsteller des Films
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Lumpen
Wolle, Knochen

Zeitungen kauft

A. Bode ir.
Gr. Klausſtraße22
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Sonderangehot
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Eigene Fabrikation
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Brutvernich-
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(ergibt e Liſer)
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Gr. Ul ichſtr. 51.

A. G. Burgk

baltenfreunn

in Stadt und land
Inhalt

I. Gemüsebau Von der Anla re
des Gemüsegartens bis zum Pin-
machen des Gemüses)
Obstbau (enthaält u. a.

war
Vukum
der

Jekber
mit all den un
nützen Gegen
ſtänden, die im
Hauſe herum-
ſtehen. MachenVer-

edlungsarten,. Düngung. Ver- Sie doch die
jüngung, Uwpfropfen., Schnitt. ſelden ſchnell
Ernte, Aufbewahrung. Ver Geld. Diwertung und Obsiweinbvereitung) zu i. De

Der Ziergarten rSchädlinge und Krankheiten jed. kleine Ver
der Pflanzen und deren Be mehrung des
kämpfung. Arbeitskalender Haushaltgeld.

gebrauch. Eine

Keine Anzeige

im Vollsdlall
beſorgt alles

Das vollständige Gartenbuch. 400 Seit.stark, 300 Adbilduogen enthaltend 2 85

St tt 6. nur
Holkrdlatt-buchhandlung, Hale, Gr Mörvertr. b

Bekanntmachung
Fur den diesjahrigen Pfingſtverkehr

gelangen von Halle-Klaustor noch Gerb
ſtedt und Hettſtedt Feſttagsrückfahrkorten
zur Ausgabe. Fahrpreiſe: 3. Klaſſe
2,50 RM., 2. Klaſſe 3.25 RM. Nähere
Auskunft erteilt Bahnhof Halle-Klaus-
tor. (269 72.)

Halle den 9. Mai 1932.
Halle-Hettſtedter Eiſenbahn.

e
Turn- u. Sportverein Fichte Halle

Am Sounabeud. dem 7. Maj.
verstarb nach langem schweren
Leiden unsere langjährige
Genossin. Frau

Marta Vetter
Wir werden ihrer stets in
PEreo gedenken. 217

Der Vorstand.
Die Mitglieder treffen sich Mitt-

woch. den 11 Mai hachm 1 30 Uhr.
am GOertraudeniriednof Zahrreiche
3-tenigeng ist erwünscht,

i

r O G I A P P EF
Leipaig

Mittwoch: 6.00: Gymnaſtik. Anſchließend:
Konzert. 7.15: Schallplatten. 8.15 bis 8.30: Dr.
Jenny Haerting: Der Küchenzettel für die Pfingſt
woche. 12.00: Konzert. Anſchließend: Märchen
muſik. 14.00: Arbeiten im Garten. Ltg. M.
Franke. 14.30 bis 14.45: Th. Jrrlitz: Sprach- und
Schreibfehler. 15.35: Wirtſchaftsnachrichten 16.05:
Reportage aus den Leunawerken. 16.30: Jugend-
ſtunde. 18.10. Dr. F. Brather: Schulſpaziergange
und Schulwanderungen. Geſpräch zwiſchen zwei
Lehrern. 18.35: Jtalieniſch. 18.55: Wir geben
Auskunft 19.05: Dr. R. Behm: Die wirtſchafts-
politiſchen Strömungen der Gegenwart. 19.30:
Orcheſterkonzert. 20.30:. Neue Hoffnung im
Drama. Plauderei mit Textproben. 21.30: Zeit
bericht. 21.45 bis 23.30: Tanzmuſik. Pawleck-
Syncopators. Dazwiſchen 22.10: Nachrichten.

Jtönigswusterfiousen
Mittwoch: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Wetter.

Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. 9.00 bis 9.40:
Schulfunk. „Von großer Fahrt!“ Hörfolge.
10.00: Nachrichten. 12.00: Wetter. Anſchließend:Schallplatten. 13.30: Nachrichten. 1490: Konzert.
15.00 bis 15.25: Dr. E. Lubrany: Ein Kampf mit
HaſchichSchmugglern. (Fortſ.) 15.30: Wera Frei-
tag: Gaſtronomiſche Anregungen für die Pfingſt-
feiertage. 16.00: Pädagogiſcher Funk. Das Zen-
tralinſtitut für Erziehung und Unterricht und die
internationale Pädagogik. 16.30: Konzert. 17.30:
Prof. Haasler: Deutſche Wirtſchaft in China.
18.00 bis 18.25: Volkstum und Exotik in der Mu-
ſik. 18.30:. R. Jonas. Die Nutzbarmachung der
lüſſigen Kraftſtoffe und ihrer Gemiſche. 18.55:
Wetter. Anſchließend: Funktechnik. 19.10 bis
19.35: Dr. E. Welter: Ende des Kapitalismus?
19.40: Stadtinſpektor Bechthold: Der Wohlfahrts-
beamte. Anſchließend: Wetter. 20.00: „Wien, Wien
nur du allein“. 22.00: Wetter, Preſſe, Sport.
Danach bis 0.30: Tanzmuſik.
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